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Zugend, Arbeiter «nd Soldaten
Der Freitag in Nürnberg : S80V0 Politische Leiter vor dem Führer — Heute Appell der Jugend,

morgen Marsch der SS . und SA.

neL Nürnberg , 11. September.
Immer gewaltiger wird das Erlebnis des

- „Reichsparteitages der Ehre" Der vierte Tag
l war zahlreichen Sondertagungen gewidmet, die

den Kämpfern Adolf Hitlers Weg und Rich¬
tung wiesen für das kommende Jahr . Der
Stellvertreter des Führers , Rudolf Hetz,
weihte 48 Fahnen von Ortsgruppen der Aus¬
landsorganisation in einer die Herzen tief auf¬
wühlenden Weihe stunde der Aus¬
land sorganisation,  deren Teilnehmer
an die Stätten ihres Wirkens in allen Erdtei¬
len die Gewißheit mitnehmen : Der Deut¬
sche ist nicht mehr schutzlos in der
Welt!

In der SonVertagung d e s N S .-
Deutschen Studentenbundes  gab
Reichsminister Dr . Goebbels die Parole:
Charakter und Wissen! Nicht wandelnde
Konversationslexika braucht der Staat , son-

' dern Männer , die mit dem sachlichen Wissen
die Gesinnung verbinden . Das Reichs-
rechtsamt  tagte « das Hauptschn-
lungsamt « die P r e s s e a m t s l e i t e r.
das Hauptpersonalamt , die N S .-

U Kriegsopferversorgung,  die Mün-
f ner des Finanzwesens und der
i Verwaltung,  bei denen Neichsschap-

meister Schwarz  die Errichtung einer
Neichsverwaltungsschule ankündigtc , die
Parteigerichtsvorsitzenden nnd
das Hauptamt für Volksgesund-
h e i t.

Wer vermag den Jubel zu beschreiben, der¬
ber Kongreßhalle ausfüllte , als der Führer
zur Sondertagung der NS . - Franen-
schast  erschien ? Satz für Satz des Führers
löste Jubelstürme aus , die in dem Gelöbnis
gipfelten , daß die deutschen Frauen Mit¬
wirken werden an der Vollendung des

, großen Baues des Reiches der deutschen
i Volksgemeinschaft.

Bauerntum , Sozialismus nnd Volks¬
gesundheit waren die Themen , die die F r c i-
tagstagung des Parteikongres¬
ses  aussüllten . Plastisch wurde der Gegen¬
satz zwischen nationalsozialistischer und bol¬
schewistischerAgrarpolitik , zwischen deutschem
Bauernaufstieg im nationalsozialistischen
Staate und Bauernsterben unter der Skla¬
venknute des Bolschewismus , zwischen Ver¬
elendung und Verrottung in der Sowjet¬
union und den gewaltigen Leistungen der
NS .-Volkswohlfahrt als Instrument der
sozialistischen Erziehung der ganzen Nation,
zwischen der volkaufbauenden Gesetzgebung
des Dritten Reiches und der planmäßigen
Ausrottung alles Nichtjüdischen im Räte¬
staat herausgearbeitet.

Nun nähert sich der Neichsparteitag 1936
seinen Höhepunkten. Heute vormittag wird
die Hitlerjugend  vor dem Führer zum
Appell antreten — seit Jahren einer der
schönsten Momente der Parteitagswoche.
Denn nirgends in der Welt ist Staatsfüh-

! rung und Jugend so innig einander verbun-
! den als im Deutschen Reiche, dessen heran-
! wachsende Generation den Ehrennamen des
> Staatsoberhauptes trägt . Unmittelbar dar¬

ar fast gleichzeitig, tritt die Deutsche
Arbeitsfront  zu ihrer vierten Jahres¬
tagung zusammen , Rechenschaft abzulege»
darüber , daß sie den Auftrag , die Front
aller deutschen Schaffenden zu schmieden,
wirklich erfüllt hat . Am Nachmittag aber
findet die Lebensbejahung der national¬
sozialistischen Weltanschauung ihren berede¬
ten Ausdruck in dem Volksfest der

500 000, das die NS .-Gemeinschaft ««Kraft
durch Freude " veranstaltet , und das in dem
herkömmlich gewordenen Prachtseuerwerk
gipfelt.

Der Sonntag steht im Zeichen der
Politischen Soldaten  Adolf Hitlers.
Am frühen Morgen marschieren SA .« SS.
und NSKK . im Luitpoldhain vor dem Füh¬
rer auf . den Jahresbefehl des Obersten SA .»
Führers zu hören . Und dann marschieren sie
wie 1927 und 1929 durch die Straßen der

Stadt der Neichsparteitage . Kampfmärlche
waren es einst; jetzt sind es Triumphmärsche«
die den schönsten Augenblick im Kämpfer-
dasein jedes SA .-« S >d .° und NSKK .-Mannes
bringen : den Vorbeimarsch vor dem Führer.
Wieder wird endloser Jubel die Kämpfer be¬
gleiten , vom Luitpoldhain bis über den
Ädolf -Hitler -Platz hinaus . Denn es gibt kei¬
nen Deutschen mehr, der nicht weiß : Das
bolschewistische Welt - Judentum hat solange
keine Aussicht mehr, jemals wieder auf deut¬
schem Boden Fuß fassen zu können, als SA .,
SS . und NSKK . marschiert.

Und die Vorführungen derWehr-
machtam  Montag werden das Weltjudentum
belehren, daß es deutsche Grenzen niemals an¬
tasten darf. Denn eins  sind NSDAP , und
deutsche Wehrmacht und deutsches Volk.

Der Führer Keß der ZraueMaft
Nürnberg « 11. September.

Zur Sondertagung der NS . ° Frauenschast
erschien nach der Rede der Neichssrauenfüh-
rerin Frau Scholtz - Klink.  die sich ein¬
gehend mi; dem Gegensatz in der Stellung
der Frau im nationalsozialistischen Deutsch¬
land und im bolschewistischen Rußland be¬
faßte. unter stürmischem Jubel der Führer.
Er sprach mit ergreifenden Worten von den
Aufgaben und der Sendung der deutschen
Frau und hielt mit harten Worten Abrech¬
nung niit jenen dunklen Kräften , die mit
ihrem Tun die Frau herabsetzen und ent¬
würdigen . Mit überlegener Heiterkeit beschäf¬
tigte er sich mit dem Gebaren vergangener
Zeiten und den Eigenarten jüdisch-dekadenter
Kreise, denen er das Bild der gesunden Ju¬
gend des Dritten Reiches gegenüberstellte . Als
der Jubel der 20 000 Frauen und Mädchen,
mit dem sie dem Führer dankten« verklungen
war , gab die Reichsfraucnführerin dem Füh¬
rer im Namen aller deutschen Frauen das
Versprechen, auch in Zukunft nach Möglich¬
keit ihm die Sorgen leichter zu machen.

Dr. Goebbels vor den Studenten
Im Mittelpunkt der Sondertaqnng des NS-

Deutschcn Studentcnbundes standen grund¬
sätzliche Ausführungen des Reichsleiters Dr.
Goebbels  über Propaganda in ihrem Ver¬
hältnis zur Politik : „Eine gute Idee wird
um so besser in den breiten Massen des Volkes
und auch in den sogenannten gebildeten Krei¬
sen verankert werden können, je geschickter sie
augcsaßt und je psychologisch klöge'- sie der
Oesfentlichkeit dargelegt wird. Mit der Pro¬
paganda haben wir nicht nur die Hochschulen,
sondern das ganze deutsche Volk erobert. Eine

Ltaatssührung darf nicht nur handeln — sie
muß das Handeln vorbereiten und begründe»
und ihm die richtigen Argumentationen zur
Seite stellen. Das aber ist nichts anderes als
Propaganda ."

Im weiteren führte Dr . Goebbels aus : „Es
darf die berechtigte und notwendige Ableh¬
nung und Verachtung des Intellektualismus
nicht schließlich zur Verachtung der Bildung
an sich führen . Wissen und Charak¬
ter sind nicht Gegensätze von Na«
tur aus.  sie brauchen es nicht zu sein, son¬
dern sie können vielmehr auf das glück¬
lichste und harmonischste einander bedingen
und ergänzen. Es kann jemand sehr charak¬
tervoll sein und gleichzeitig ungeheuer viel
wissen, und ich kenne (Tosender Beifall !) kei-
neu Staatsmann , der charaktervoller wäre
als Adolf Hitler und zugleich mehr wüßte
als er!"

„So sehr auch Wissen an sich den Men¬
schen einseitig macht, so sehr ist doch gerade
der Nationalsozialist der für fachliches Wis¬
sen geeignetste Mann , weil ihm mehr als
jedem anderen seine umfassende Weltan¬
schauung die Möglichkeit gibt« diese Einseitig¬
keit wieder aufzuheben . W i r können uns
schon getrost auf Sondergebiete verlegen«
ohne Gefahr zu laufen , dazu vermuckern."

„Buch und Braunhemd müssen sich einan¬
der ergänzen . Wenn der deutsche Student
wieder lernt , sich auf der einen Seite vor
geistigem Hochmut zu hüten und auf der
anderen Wissen und Erfahrung immer wie¬
der in Beziehung zur Nation zu bringen,
dann wird er in das beste und innigste Ver¬
hältnis zu unserem Volke kommen. Nach
Fachleuten mit nationalsozia¬
listischer Gesinnung als Lebens-
und Schaffensgrundlage  zu suchen
und sie Partei und Staat zur Verfügung zu
stellen« das ist eine der Hauptaufgaben im
Positiven Sinne « die sich der Studentenbund
für die nächsten Jahrzehnte wird stellen
müssen. Es hängt von der Lösung dieser
Nachwuchssrage die Erhaltung der Idee ab!"

RörrrLerg
KM Gormiag rmö Montag

Sonntag , den 13. September
8.00 Uhr: Appell der SA ., SS . und des NSKK.

in der Luitpoldarena vor dem Führer . An-
ichließend Marsch durch die Straßen:
Wotanstraße — Allersbergstraße — Bahn-
hvfspiatz — Frauentorgraben — Plärrer¬
straße — Ludwigstraße — Kaiserstraße —
Fleischerbrücke.

11.36 Uhr: Vorbeimarsch am Adolf -Hitler -Platz.
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Der Führer griiht seine Arbeitsmänner
Vor dem Wagen des Führers Reichsarbeitsführer Hier!.

18.30 Uhr: Fortsetzung des Parteikongresses.
Montag , 14. September

8.00 Uhr: 1. Vorführung der Wehrmacht.
Sondertagungen

8.30 Uhr: Eauamtsleiter des Amtes für Technik
im Sitzungssaal des Rathauses.

S.OO Uhr: Gau- und Kreispropagandaleiter im
Herkulessaal.

S.OO Uhr: Agrarpolitisches Amt im Katharinen¬
bau.

9.00 Uhr: Kommission für Wirtschaftspolitik im
Kulturvereinshaus.

S.OO Uhr: Gau- und Kreisleiter im Opernhaus
am Ring.

10.00 Uhr: Amt für Kommunalpolitik in der
Kongreßhalle.

10.30 Uhr: Amt für Technik im großen RathauS-
saal.

12.00 Uhr: Amt für Beamte im Kulturvereins¬
haus.

14.00 Uhr: Vorführung der Wehrmacht unter Mit¬
wirkung von Truppenteilen des Heeres« der
Luftwaffe und der Marine . Der Führer
spricht zu den in Paradeaufstellung ange¬
tretenen Truppen.

17.00 Uhr: Vorbeimarsch der Truppen vor dem
Führer auf der Zeppelinwiese.

19.30 Uhr: Fortsetzung und Schluß des Partei¬
kongresses.

24.00 Uhr: Großer Zapfenstreich der Wehrmacht
ausgeführt von sämtlichen am Reichspartei¬
tag teilnehmenden Mufikkorps vor dem
Führer am ..Deutschen Hof". Anschließend
Abtransport aller Formationen.

Gemarterte . Priester und
geohrfeigte Diplomaten

London,- 11. September,
Neber grauenhaften Sadismus der spani-

scheu Kommunisten berichtet die Londoner
„Daily Mail " von der Toledo -Front : In Ov-
Pesa sind mehrere Priester gemartert und ge¬
tötet worden . Einer von ihnen wurde in die
Stierkampfarena geschleppt und gezwungen,
die Rolle eines Stieres beim Stierkampf zu
spielen , wo er zunächst mit Baderillas (Spie¬
ßen mit Widerhaken) verletzt, dann verstüm¬
melt und schließlich zu Tode geprügelt wurde.
Am scheußlichsten haben sich dabei Weiber
benommen . In Santander sind 280 Zöglinge
eines katholischen Priesterseminars ermordet
worden . In Barcelona wurden fünf Offiziere
standrechtlich erschossen.

In San Sebastian  wurde der fran¬
zösische Botschafter Herbette von einem kom¬
munistischen Abgeordneten geohrfeigt « weil er
gegen die Zurückhaltung einiger Spanier , die
die Erlaubnis hatten , auf einem französischen
Torpedoboot abzureisen . Protestierte. Auch
ausländische Pressevertreter wurden von den
Marxisten in herausfordernder Weise be¬
lästigt.

Kultur-
zerstöret Bolschewismus

Moskau, 11. September.
Die Moskauer jüdischen Machthaber haben

eines der ältesten Baudenkmäler Moskaus,
die Kasaner Kathedrale,  angeblich
aus „Notwendigkeiten des Verkehrs " zerstört
und abreiße» lassen, ebenso die große Stadt¬
kirche in der Kalajewskistraße. Die Abbruch,
arbeiten an dem im Stadtzentrum gelegene«
alten Passionskloster haben begonnen . Da-
Wahrzeichen Moskaus , der von Alexander I.
nach der Besiegung Napoleons errichtete
Triumphbogen , ist erst kürzlich abgerissen
worden.

SungerausWr aus WM
Moskau, 11. September.

Soeben bekanntgegebene Zahlen zustän¬
diger Stellen der Sowjetunion beweisen, daß
trotz der Nahrungsschwierigkeiten im eigenen
Lande die bolschewistischen Machthaber die
Getreideausfuhr mit allen Mitteln steigern,
um Devisen zur Bezahlung ihrer Rüstungs¬
aufträge zu erhalten . Im ersten Halbjahr
1936 find 194 453 Tonnen Getreide gegen
83 591 Tonnen im Vorjahr ausgeführt wor¬
den.(Scherl Bilderdienst, M .)
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Hunger, Elend und Verrottung
Das Ergebnis ISjähriger jüdisch-bolschewistischer Agrarpolitik in Sowjetrichland

rvk. Nürnberg, 11. Sept.
Größer denn je ist der Andrang zu den

Sitzungen des Kongresses. Als Freitag früh der
Stellvertreter des Führers , Rudolf Heß, in der
Kongreßhalle erschien, begrüße ihn der Jubel
der die weite Halle bis auf den letzten Platz
ausfüllenden Volksgenossen. Blutfahne und
Standarten zogen ein und das Reichssinfonie
orchester gab mit der „Corio!an"-Ouvertüre
von Beet' en den Auftakt.
Hungerland Sowjetunion

Dann sprach ein Vertreter des erkrankten
Hauptamtsleiters Dr . Rei,chle  über das
Ergebnis der 18jährigen bolschewistisch-jüdi¬
schen Fremdherrschaft auf dem Gebiet der
Agrarpolitik in Sowjetrußland:

Jeder Kenner des Borkriegs-Rußland weiß,
Saß dort die Lebensmittel des alltäglichen Be¬
darfs, wie Brot , Fleisch usw. geradezu in Un¬
mengen vorhanden und für ' sonstige euro¬
päische Begriffe lächerlich billig waren. Seit¬
dem im Oktober 1917 der Zentralrat unter
Lenin mit sechs Volljuden und drei Juden¬
genossen die unumschränkte Macht über das
' ussische Volk in die Hand genommen hat,
inallen die Salven der bolschewistischen Exeku-
tionskommandos gegen aufständische Bauern¬
haufen, die nur aufstehen, weil das Regime
wider alle naturgegebene Ordnung ihnen das
primitivste und zugleich höchste Recht nimmt:
Das Recht an dem Boden, den sie und ihre
Sippe im Schweiße ihres Angesichts bebauen,
und das Recht an dem Ertrag dieser Arbeit.
Kein Land der Erde ist seit 18 Jahren so von
unaufhörlichen Hungersnöten heimgesucht wor¬
den wie die Sowjetunion . Fürwahr ein ver¬
nichtendes Urteil über die Agrarpolitik des
Bolschewismus angesichts der Tatsache, daß in
Rußland je Kopf der Bevölkerung über drei

, Hektar landwirtschaftlich genutzter Fläche, im
Deutschen Reich noch nicht einmal ein halber
-Heplar zur Verfügung stehe.

De.r Redner stellte diesem Ergebnis bol-
schewst tischer Agrarpolitik die deutsche Lei¬
stung gegenüber : Als der Führer die Macht
übernahm ' -̂ fand er eine völlig zerrüttete
Landwirtschaft im unaufhaltsamen wirt¬
schaftlichen^Niedergang vor . Nach kaum drei
Jahren nationalsozialistischer Führung sehen
wir das deutsche Bauerntum heute geeint,
klar gegliedert und tatkräftig geführt . Nahezu
eine Million deutscher Erbhöfe bilden, für
das Leihkapital unantastbar , die unerschüt¬
terliche Ausgangsstellung im Kampf um die
deutsche Nahrungsfreiheit . Befreit von der
Spekulation an der Getreidebörse , steht der
deutsche Bauer schon seit 1934 in der Plan¬
voll ausgerichteten Erzeugungsschlacht, in
der es gilt, auf weite Jahre hinaus die
lebensnotwendige Versorgung des deutschen
Volkes an Nahrung und zum Teil an Klei¬
dung aus dem kargen deutschen Boden sicher¬
zustellen.

Plastisch arbeitete der Redner die Gegen¬
sätze zwischen dem nationalsozialistischen
System heraus : Im nationalsozialistischen
Staat geschieht alles für das Volk;
das Bauerntum wird als Blutguelle des
Volkes und als sein Ernährer geschützt. Im
bolschewistischen Rußland geschieht aber
alles im Interesse eines Klün-
gelsjüdischerParasiten , dievon
der Lebenskraft des russischen
Volkes leben.  Der deutsche Acker, das
ganze deutsche Bauernland ist dem Dienst
am Volksgenossengewidmet. In der Sow¬
jetunion ist es gerade umgekehrt. Die russi¬

schen Bauern wurden enteignet — da derlmus ist landvolkfeindlich.  zerstörtSowjetstaat gleichbedeutend mit der jüdi¬
schen Fremdherrenschicht ist. so gehört
der ' loden tatsächlich den Juden
— und zu Landsklaven gemacht. Statt ge¬
wachsener Höfe gibt es nur noch Getreide¬
fabriken. statt eines Landvolkes nur Land¬
sklaven, deren Entlohnung nicht die Ernte,
sondern der Hunger  ist.

Während in den letzten Jahren im Deut¬
schen Reich je Kopf der Bevölkerung
54 Kilogramm Fleisch jährlichverbraucht werden konnten, waren es i n
Sowjetrutzland nur 17,3 Kilo¬
gramm;  während im Deutschen Reich
385 Kilogramm an Milch und
Milcherzengnissen  je Kopf zur Ver¬
fügung standen, waren es in Sowjet-
rußlandnurllLKilogramm.  Wäh¬
rend im Deutschen Reich je Kopf 1 7 5 Kilo-
gramm Kartoffeln  verzehrt wurden,
waren es in Sowjetrußland nur
9 Kilogramm.

Das Ergebnis ist: Der Nationalsozialis¬
mus ist bauernfreundlich  und fördert
die private Initiative der selbständigen
bäuerlichen Wirtschaft. Der Bolschewis-

deshalb sein Landvolk planmäßig und ver¬
sucht. staatliche oder halbstaatliche Niesen-
güter an die Stelle selbständiger Wirtschaften
zu setzen. DerNationalfozialismus
versorgt den Arbeiter mit Nah¬
rung zu angemessenen Preisen,
der Bolschewismus bewuchert
ihn in der schamlosesten Werfe.
Eine einzige Ausnahme macht die Sowjet¬
regierung : In der Krim und in Ostsibirien
wurden bäuerliche jüdischeEigensied-
l ungen gegründet , bei denen völ¬
liges Privateigentum  herrscht . Der
Jude hat das Gesetz von Blut und Boden
in seiner Bedeutung für sein Volk klarstens
erkannt und versucht es einerseits aus sein
Volk anzuwenden und andererseits mit eiser¬
ner Folgerichtigkeit bei dem unterworfenen
russischen Volke durch die Kollektivierung zu
zerstören.

Nns Nationalsozialisten ist aber das
Bauerntum auch Blutsquell des deutschen
Volkes. Dieses blutsmäßige Verslochtensein
wird uns in alle Zukunft davor bewahren,
jemals wieder in eine dünkelhafte Vereinze¬
lung oder in Klafsenfronten auseinanderzu¬
fallen. >

Die Keierslunde der Ausländsdeutschen
4L Zahnen der Bewegung fahren in die weite Welt
vk . Nürnberg , 11. September

Diplomatenempfang
auf der Kaiserburg in Nürnberg

Nürnberg, 11. September
Zu Ehren der in Nürnberg weilenden

ausländischen Diplomaten veranstaltete der
Stellvertreter des Führers , Reichsminister
Rudolf Heß, Freitag mittag auf der Kaiser¬
burg einen Empfang, der die ausländischen
Diplomaten mit führenden Persönlichkeiten
der nationalsozialistischen Bewegung undder deutschen auswärtigen Politik vereinte.
Es nahmen daran die Botschafter der Tür¬
kei. Polens , Japans . Italiens , Chiles, Chi¬
nas und Brasiliens , die Gesandten Schwe¬
dens, Boliviens . Aegyptens. Perus , Rumä¬
niens , Argentiniens . Griechenlands , des Iri¬
schen Freistaates . Finnlands , Portugals , Co¬
lumbiens , Uruguays , der Union von Süd¬
afrika . Kubas . Irans , Iraks , Lettlands,
Afghanistans . Südslawiens,Ungarns,Nikara¬
guas und der Dominikanischen Republik, so¬
wie die Geschäftsträger von Guatemala,
Panama . Ecuador , Bulgarien , Estland, Vene¬
zuela, Litauen . Dänemark , der Tschechoslo¬
wakei. Mexiko, Schweiz und Oesterreich teil.

Wie auf jedem Parteitag , stattete auch in
diesem Jahr derFührerden  ausländischen
Diplomaten in ihrem Sonderzug einen Be¬
such ab und dankte ihnen, daß sie seiner Ein¬
ladung zum großen Jahresappell der Nation
Folge geleistet haben. Der türkische Botschaf¬
ter Hamdi Arpag dankte namens des Diplo¬
matischen Korps für die Einladung . Alle?
was sie bisher gesehen und erlebt haben Hai
sie mit außerordentlich großem Interesse er¬
füllt und ihnen tieft Eindrücke vermittel ».

In einer ergreifenden Feierstunde legten
am Freitag morgen im würdig geschmückten
Herkules-Saal Volksgenossen aus allen Staa¬
ten Europas und aus allen Erdteilen ihr
Bekenntnis zu Führer und Heimat ab. Der
innigen Verbundenheit der Heimat mit den
Kämpfern für deutsche Ehre und deutsches
Ansehen in der Well gab die Anwesenheit
zahlreicher Ehrengäste twn Partei und Staat
Ausdruck. So sah man u. a. den Reichs¬
außenminister Freiherrn von Neurath,
den Reichsfinanzminister Graf Schwerin-
Krosigk,  Botschafter SS -Gruppensührer
von Ribbentrop,  Reichsstatthalter und
Gauleiter Murr,  den Oberbürgermeister
der Stadt des Auslanddeutschtums Dr.
Strölin,  die faschistische Abordnung unter
Führung des Leiters der faschistischen Aus¬
landsorganisation Minister Piero Parini,
Vertreter des Heeres und der Kriegsmarine.

Nach dem jubelnden Empfang des Stell-
vertreteres des Führers , Rudolf Heß,  ge¬
dachte
Gavleiker Bohle
der schweren Opfer an Gut und Blut , die das
nationalsozialistische Auslanddeutschtum in dem
Jahr seit dem Reichsparteitag der Freiheit für
das Reich gebracht hat. „Wir auslanddeutschen
Nationalsozialisten gehen bei unserer Arbeit
von der elementaren Erkenntnis aus , daß es
keine „Frage " des Auslanddenh'chtums gibt,
sondern, daß unser Deutschtum draußen sich
aus einzelnen deutschen Menschen zusammen-
setzi, die nur als Deutsche bestehen können,
wenn sie unter sich eine unzerstörbare Gemein¬
schaft bilden und wenn diese Gemeinschaft fest
eingefügt ist in die Gemeinschaft, die Adolf
Hitler den Volksgenossen im Reiche gab. Heute,
knapp vier Jahre nach der Macküübernahme,
können wir mit Stolz und Freist« feststellen,
daß unsere Parteigenossen draußen das Aus¬
landdeutschtum erobert Haber., erobert ohne
irgendeinen äußeren Zwang , erobert durch die
Kraft der Ueberzeugung, erobert durch die
Taten des Führers im Reich"

„Bedingungslose Treue zur Nation muß
auch dem letzten Bürger unseres neuen Staa¬
tes draußen in der Welt zur Selbstverständ¬
lichkeit werden. Diese Treue ist nicht' anderes,
als die Treue zum eigenen Leben und damit
Treue zum Allmächtigen. Unsere Auf¬
gabe ist eine rein deutsche.  Niemals
kann die Auslandsorgauisation diesen Weg
verlaßen, niemals wird sie sich um Menschen
oder Angelegenheiten kümmer die nicht
des Reiches  sind.'

„Die Welt wird sich daran gewöhnen
müssen, daß Deutschland wieder seinen Platz
unter den großen Nationen und Völkerndieser Erde eingenommen hat . Wer heute
einen r e i chs d e u t s che n Volks¬
genossen beleidigtoder angreift,
muß wissen , daß er damit das
Reich beleidigt.  Das ist das stolzeste
und schönste Gefühl, das der National¬
sozialismus den Bürgern des Reiches im
Ausland zu geben hat .'

„Das ist das Gelöbnis der auslanddeut-
fchen Nationalsozialisten in dieser Weihe¬
stunde: Daß sie auch immer treu fein werden
ihrem Führer und ihrem Reich!'

Der Stellvertreter des Führers
wurde , als er zum Rednerpult trat , von
minutenlangen Jubelstürmen der Ausland-
deutschen begrüßt : „Zum ersten Male , seit
die Anslandorganifation besteht, ja . zum
ersten Male seit Bestehen der NSDAP,
müssen wir in der Weihestunde der Ausland¬

deutschen der Toten gedenken, die fern der
Heimat fielen!' Die Fahnen senkten sich, leise
erklang das Lied vom guten Kameraden.
Und wie aus weiter Ferne klang eine Stimme
auf, die die Namen der für das national¬
sozialistische Deutschland im Auslande ge¬
fallenen Volksgenossen rief: Wilhelm Gust-
losf . . . die in Spanien von Kommunisten
Ermordeten . . .

Rudolf Heß sprach dann weiter : Von
Wilhelm GustIoff,  der im Meuchelmord
durch die Hand eines Juden fiel, weil er in
seinem Wirken und in seiner Haltung unan¬
greifbar , weil er als Mensch der beste Wer¬
ber für den Nationalsozialismus und das
neue Deutschland war . „Ihn traf die Kugel
des Haffes, der um so stärker wurde in der
Welt , je anständiger das deutsche Volk ge¬
worden ist. Die Kugeln des gleichen Hasses
trafen die Deutschen in Spanien ; denn sie

hatten nichts verbrochen. Aber daß sie
Deutsche waren . Deutsche des nationalsozia¬
listischen Reiches Adolf Hitlers , das genügte,
sie hinzumorden durch die Aus¬
führungsorgane wiederum des
bolschewistischen Judentums .'

„Nach den spanischen Ereignissen wißen
die Deutschen draußen so gut wie ihre
Gastländer , daß die Auslauddeutschen nicht
mehr schutzlos sind, sondern daß. wenn sie
in Not geraten , kampfstarke neue Schiffe mit
stolz wehender Hakenkreuzflagge erscheinen,
den Schutz zu übernehmen ! — Der Inland-
deutsche kann ;n kaum ermessen, was es be¬
deutet, weit draußen in der Welt über Kon¬
tinente und über Meere hinweg diese nun
schon so vertraut gewordene stimme des
Führers der Deutschen zu hören ; zu hören,
wie die Begeisterung der Volksgenossen ihn
iimbrandet und wie glücklich es macht, es
sagen zu dürfen : das ist auch dein Führer,
der da spricht, und was da jubelt, ist dasVolk deines Blutes !'

„Berichten Sie denen draußen von dem
Erlebnis , als Deutscher unter Deutschen des
heutigen Deutschland zu sein. Berichten Sie
ihnen, was es heiß:, nach den Jahren der
inneren Zerrissenheil, des Unfriedens, zwi¬
schen Hunderten . Tausenden . Hnnderttausen-
den von Deutschen zu weilen, die sich als
groß? Gemeinschaft fühlen und eine  ganz
große Liebe und gemeinsame Verehrung
haben : Tie Liebe und Verehrung
zum Führer.  Und berichten Sie auch,
daß der Führer in gleicher Liebe an seinem
Volke hängt , ja , berichten Sie , daß er in be¬
sonderer Liebe der Äuslanddeutfchen gedenkt,
daß er — der selbst Anslanddeutscher war —
nur zu gut weiß, was es bedeutet, als Deut¬
scher außerhalb der Grenzen Deutschlands
fern Deutschtum hochzuhalten.

Berichten Sie : Der Schutz der Hei¬
mat ist stärker denn  je ."

Dann weihte Rudolf Heß die Fahnen iür
48 Ortsgruppen der Ausland -Organisation
mit den Worten : „Fahnen hoch! Euch. Sym¬
bole des neuen Glaubens und des neuen
Reiches, die ihr in Chile, Brasilien . Argen¬
tinien . in der Mandschurei, in Nieverlün-
disch-Indien ebenso wie in Polen , England
und Italien und an vielen anderen Orten
der Welt wehen werdet, die ihr wehen wer¬
det auf deutschen Schiften, die um die Erde
fahren , ich weihe euch mit den Worten , die
den Fahnen des Auslaudeutschtums als
Weihespruch der Heimat traditionsgemäß
mitgegeben werden: .Fahnen des National¬
sozialismus weht für die Ehre Teutschlands
und seines Führers ! Weht nun in der Welt
als Symbol des großen einigen Deutschland,
das Adolf Hitler schuf!"

Echo aus London und Paris
Starker Lindruck der Anklagereden gegen den Weit -Bolschewismus

ilc. Berlin , 11. September
Die Anklagereden der Neichsleiter Dr.

Goebbels und No send erg  gegen den
jüdischen Weltbolschewismus haben in der
ganzen Welt ungeheures Aufsehen erregt.
Wenn auch ausführliche Stellungnahmen,
vor allem der großen Presse Westeuropas,
noch nicht vorliegen , so läßt sich doch deutlich
erkennen, daß die Welt das Alarmsignal des
deutschen Nationalsozialismus zu verstehen
beginnt.

Die Londoner  Morgenblätter vom
Freitag haben die beiden Reden in größeren
Auszügen veröffentlicht und dabei besonders
die das Judentum betreffenden Stellen her¬
vorgehoben. Ward Price nennt in der „Daily
Mail ' die Rede den heftigsten Angriff gegen
Sowjetrußland und seine jüdischen Herrscher,
der jemals von einem Regierungsmitgliedeines anderen Staates unternommen worden
ist. Bezeichnenderweise bringt der jüdisch¬
liberale „News Chronicle" nur einen ganz
kurzen und unauffälligen , der arbeiterpartei¬
liche „Daily Herald " überhaupt keinen Be¬
richt.

Auch die Pariser  Zeitungen bringen die
Reden in großer Ausmachung und sehr aus¬
führlich. Uebereinstimmend sind die Blätter
der Ansicht, daß der Bolschewismus noch nie
mit derartiger Heftigkeit und Schärfe an¬
gegriffen wurde . Selbst die Agentur „Havas"
mutz feststellen, daß die beiden Reden aus die
ausländischen Besucher einen tiefen Eindruck
gemacht haben. „Figaxo " spricht von einer
moralischen Kriegserklärung an den Bolsche¬
wismus.

In der italienischen  Presse wurden
die Reden der beiden Reichsleiter in spalten¬
langen Berichten auf der ersten Seite wieder-
gegebeu. In Ueberschriftenwie: „Flammende
Anklagerede gegen den Bolschewismus' .
„Kampf bis zum äußersten gegen den Bol¬
schewismus' , „Gewaltige Reden gegen das
größte Nebel unseres Zeitalters ' usw. und
in den Berichten wird die ungeheure Wir-
kung aus die Zuhörer hervorgehoben. Die
Türmer „Gazetta del Popolo ' hebt die Be¬
deutung der Reden auch in der Richtung
hervor , daß sie erneut bekräftigen, daß sich
das Deutschland Adolf Hitlers
mehr alssealsdasBollwerkder
w - stlichen und christlichen Zivi¬
lisation gegen die bolschewi¬

stische  Barbarei betrachtet. Dr.
Goebbels' Rede war ein stolzer Appell an
Europa.

Tie Kopenhagener „National-
tidende' macht die Rede unter der Ueberschrist
„Nürnberg ruft die Wache ins Gewehr gegen
die bolschewistische Gefahr " besonders groß
aus. „Berlingske Tidende" stellt fest, daß
der Parteitag zu einem internationalen
Kreuzzug gegen die Gefahren des Bolsche¬
wismus ausgerufen hat , und hebt durch Fett¬
druck die Feststellung Dr . Goebbels' hervor,
daß in der Frage des Bolschewismus von
allen Staaten Partei genommen werden
muß.

Nach wie vor berichten zahlreiche Blätter
des Auslandes ausführlich über die Gescheh¬
nisse in Nürnberg . Appell und Marsch der
Arbeitsdienstmänner hat auf die Auslands¬
pressevertreter einen sehr tiefen Eindruck ge¬
macht. So schreiben die Zeitungen in
London:

„Die stolze Entfaltung der körperlichen
Stärke und Fähigkeit ist sinnbildlich für das
Ideal der körperlichen Ertüchtigung , das das
Deutsche Reich heute belebt („T i m e s' ).'
„Der Aufmarsch war mehr als ein glänzen¬
des Schauspiel ; er hat den Charakter einer
heiligen Handlung gehabt. In ihrer Aufstel¬
lung und .Smartheit ' und Genauigkeit beim
Präsentieren der polierten Spaten haben die
Arbeitsmänner den besten Truppen der Welt
nichts nachgegeben („Daily  Mail ' ).'
Paris:

„Wenn ich ftststclle. daß der Aufmarsch
der Arbeitsmänner fabelhaft und unglaub¬
lich gewesen ist. so geben diese armen , ver¬
brauchten Worte kaum annähernd das wie¬
der. was ich gesehen habe. Es hat sich um den
außergewöhnlichsten Anblick gehandelt, den
man je haben kann. Die ganze Seele und der
ganze Charakter des Nationalsozialismus hat
darin gelegen („Figaro ' ).' „Wunder der
Disziplin und fast übermenschliche Schönheit,
deren nur das deutsche Volk fähig ist
(„I o u r ' ).' „Die Kundgebung hat einen ge¬
radezu königlichen Charakter gehabt und der
Eindruck ist von einer ergreifenden Größe ge¬
wesen «..Petit Iourna  l' ). '

(Fortsetzung Seite 9).
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Württemberg
Sie Korpsmanöver-esv.Armeekorps

Stuttgart , 11. September.
Nach den Hebungen in den kleineren Ver¬

bänden wurde die 10. und 15. Division mit zu¬
geteilten anderen Truppen Ende dieser Woche
zu den Korpsübungen des V. Armeekorps zu¬
sammengefaßt. Die Leitung der Manöver liegt
in den Händen des Kommandierenden Gene¬
rals des V. Armeekorps, Generals der Infan¬
terie Geyer.  Chef des Leitungsstabs ist der
'Chef des Generalstabs des V. Armeekorps,
Generalmajor Ru off.  Als Manövergelände
.dient der Raum zwischen Mergentheim und
Rothenburg . Am Freitagvormittag begann
eine großangelegte zweitägige Hebung, bei der
sich je drei Jnfanterieregimenter mit den dazu¬
gehörigen sonstigen Waffen gegenüberstanden.
Die blaue Partei (15. Division) führt der
siellvertretendeKommandeur der Ib.Division,
-Generalmajor L e e b, Rot (10. Division) steht
unter der Führung des Kommandeurs der
10. Division, Generalleutnant Waeger.

Nach der Entfaltung der Streitkräste am
irühen Vormittag entwickelten sich am ersten
Tage die Infanterie -Gefechte der einzelnen
Regimenter unter gleichzeitigem Einsatz der
Artillerie und einer Staffel der Luftwaffe.
Offenes Gelände, aber auch die Wirkung der
„feindlichen" Waffen zwangen die beiden
Parteien wiederholt zu Umstellungen und zu
Reueinsatz der Truppen , so daß Marschlei¬
stung und Bewegung die Kennzeichen des
ersten Tages waren . Gegen Abend werden
schwere Maschinengewehr - Bataillone die
Hebung auf den Höhen fortsetzen, während
Pioniere die Sperrung des Taubertales
übernehmen. Tie Manöver werden ohne
Unterbrechung bis zum Samstag durchge¬
führt.

Schorndorf, 11. Sept . Am Donnerstag ist
es dem Amts- und Polizeidiener von Unter¬
urbach unter tatkräftiger Unterstützung von
einigen Einwohnern gelungen, den aus dem
„Krankenhaus in Ludwigsburg entflohenen
Zuchthäusler Eugen Seid old  von Ober-
urbach sestzunehmen. Seibold ist am 3. Sep¬
tember in Ludwigsburg entflohen und hat
seither schon wieder einige Straftaten be-
gangen. In Oberurbach hat er einen schwe¬
ren Einbruch verübt , wobei ihm Gegenstände
von zusammen etwa 300 RM. in die Hände
fielen. Außerdem hat er ein Motorrad sowie
zwei Fahrräder gestohlen. Seibold wurde
sofort nach seiner Verhaftung vom hiesigen
Landjägerstatiouskommando ins ZuchthauS
nach Lndwigsburg eingeliefert.

20 ZslMrschW gkgkAn
Ostdorf, LA. Balingen , 11. Sept . Vor ein

paar Tagen gingen die zehnjährige Hilde H.
und ihr fünfjähriger Bruder Karl in den
Wald , um Beeren zu suchen. Auf dem Heim¬
weg aß der Kleine aus dem Becher einen Teil
von den Beeren. Zu Hause angekommcn
fühlte er sich krank. Als die Mutter nun die
heimaebrachten Beeren ansah . entdeckte si»
-unter anderen Beeren viele Tollkir¬
schen.  Der schnell von Balingen herbeige-
rufene Arzt konnte nach stundenlanger Mühe
über zwanzigTollkirschen  aus dem
Magen herausholen und so das Leben des
Kleinen erhalten.

Lokomotivführer im Tunnel abgestürzt
Heilbronn, 11. Sept . Ein hier wohnhafter

50 Jahre alter Lokomotivführer, der am
Freitag den 8.44 Uhr von Stuttgart abgehen¬
den Eilzug führte , ist kurz nach der Einfahrt
in den Tunnel zwischen Kirchheim a. N. und
Lauffen a. N. aus bis jetzt noch nicht geklär¬
ter Ursache von der Lokomotive abgestürzt
und vom Zug überfahren worden. Er war
sofort t o t.

Heilbronn, 11. Sept. (Tödlicher Mo¬
lo  r r a d u n f a l l.) Am Freitag früh ist zwi¬
schen Heilbronn und Eberstadt ein Motorrad¬
fahrer von Lennach, Gemeinde Eberstadt, beim
Ueberholen vor einen Lastzug gestürzt und töd¬
lich verunglückt.

Lonsee, OA. Ulm, 11. September . (Auf
der Treppe tödlich gestürzt .) Bei
seiner Heimkehr war Schmiedmeister Leh¬
ne r auf der Haustreppe ausgeglit-
ten  und nach rückwärts gefallen. Der Be¬
dauernswerte schlug so unglücklich auf, daß
er sofort bewußtlos wurde . Ohne das Be¬
wußtsein wieder erlangt zu haben, ist der
Verunglückte gestorben.

Aalen, 11. Sept . (95 Jahre  alt .) Am
Donnerstag konnte Frau Walb . Häußler,
Witwe des Landwirts Johannes Häußler,
auf dem Lauchhof, ihren 95. Geburtstag be¬
gehen.

Vaihingen a. d. F., 11. Sept. (Zwischen
zwei Wagen geklemmt .) In der
Brauerei Leicht ereignete sich ein schwerer
Unglückssall, In der Halle, in der die elek¬
trischen Lastwagen geladen werden, wurde
der 61 Jahre alte verheiratete Elektriker
Wilhelm Seher  von hier so heftig zwischen
zwei Wagen eingeklemmt , daß der
Tod sofort  eintrat . Der Verunglückte
war schon 44 Jahre in der Brauerei
tätig.

Ans Stadt und Land
^ Nagold, den 12. September 1936

Unentrinnbares Schicksal ist überall da,wo Neues wird.

Dienstnachrichteu
Ter Herr Reichsstatthalter hat im Namen

des Reichs den Obersekretär Walter beim Ober¬
amt Calw  zum Rechnungsrat ernannt.

Vom Bischöflichen Ordinariat in Rottenburg
ist das Kamerariat Horb  dem Pfarrer Förster
in Rexingen übertragen worden.

Sonntagsgedanke«
Wo ist Gott?

Man kann heute oft hören: „Wir suchen Gott
nicht in Büchern und in den verstaubten Blät¬
tern der Bibel. Sondern wenn wir mit ihm
Zwiesprache halten wollen, dann gehen wir hin¬
aus in die Natur . Dort im schweigenden Wal-
dcsdom. auf der lieblichen Wiese mit ihrem bun¬
ten Leben, in der gewaltigen Einsamkeit des
Hochgebirges, in der unendlichen Weite des Mee¬
res - dort offenbart sich uns Gott. Wir blät¬
tern in den Wundern der Welt, die gleicher¬
maßen majestätisch sind, ob es die Grenzenlosig¬
keit des Alls mit seinem Sternenhaufen oder die
geheimnistiefeWelt der kleinsten Lebewesen ist".

Wo ist Gott zu finden? Wo hat er sick>geoffen-
bart ? In der Natur oder in Christus?

Auch der Christ weiß davon, daß Gott in der
Natur lebt. „Die Himmel erzählen die Ehre
Gottes, und die Feste verkündigt seiner Hände
Werk". Gott ist der Schöpfer. Und die Welt zeugt
non seiner Herrlichkeit. Der Christ wird deshalb
nie ein Naturverächter sein. Sondern er geht
mit ehrfürchtigem Staunen durch die Schöpfung.
Gott in der Natur ? Ja , wir spüren seinen Atem.
Wir ahnen sein Schaffen. Wir sehen die Spuren
seiner Schritte. Aber wir können nicht aus der
Wirklichkeit der Natur erschließen, welches das
Wesen Gottes ist. Ist er ein weiser gütiger Va¬
ter ? Oder ein herrischer Gesetzgeber? Oder ein
allgrausamer Tyrann?

Die Natur gibt darauf keine Antwort. Darum
begnügt sich der Christ nicht mit dem Rat , Gott
in der Natur zu suchen. Er wendet sich zu Chri¬
stus. In ihm ist Gott offenbar geworden. Hier
tritt er aus seiner Rätselhaftigkeit und Verbor- >
genheit hervor als die heilige Liebe, die dem
Menschen nachgeht, um ihn in Gericht und Ena - i
de heimzuholen aus der Verlorenheit. i

8V Jahre alt j
Am morgigen Sonntag begeht der frühere Ge- !

meindebäcker Christian Schweikle,  der bei sei- !
nem Sohn in der Bahnhofwirtschafl gut versorgt >
ist, bei bester Gesundheit seinen 8V. Geburtstag.
Wir gratinieren herzt, und wünschen, daß die un- !
vermeidliche Zigarre noch manches Jährlein
schmecken möge. Wie wir erfahren, plant der !
Vereinigte Lieder- und Sängerkranz eine Ehrung ^des Betagten im Rahmen eines demnächst statt¬
findenden Familienabends.

Tonfilmtheater

Das liegt daran , daß die Handwerksmeisternur
in den seltensten Fällen von sich aus den Auf¬
traggebern ihren Berufsausweis vorlegen, und
und daß sich nur wenige private Auftraggeber
vor der Bestellung einer Arbeit die Handwerks-

! karte zeigen ließen. Die Handwerkskarte, die
das Bild des Meisters enthält und in der die
genauen Personalien und der Beruf angegeben
find, schützt den Auftraggeber vor Schwarzar¬
beitern. Sie gibt ihm die Gewähr, daß er es
mit einem in die Handwerksrolle eingetragenen
Betriebsführer zu tun hat.

Letzte Nachrichten
Der Besuch König Eduards in Wien

Wien.  Bundeskanzler Dr. Schuschnigg hat
gestern vormittag König Eduard VIII. auf der
englischen Gesandtschaft besucht.

Zn Transval schneit es
Seit 32 Jahren zum ersten Mal

London.  Zn der, südafrikanischen Stadt Jo¬
hannesburg und Umgebung ist am Donnerstag
zum ersten Mal seit 32 Zähren Schnee gefal¬
len. Der Schneesall nahm derartige Ausmaße
an, daß der Telefon- und Telegrafenverkehr ge¬
stört und die Vorbereitungen für die Empire-
Ausstellung ernstlich behindert wurde«.

Rotes Wühlernest ln-er Schweiz
Zürich, 11. September

Geradezu als Illustration zu den Ent¬
hüllungen des Reichsministers Dr . Goebbels
auf dem Reichsparteitag meldet die Schwei¬
zerische Depeschenagentur: „Auf Grund wie¬
derholter Polizeilicher Feststellungen, wonach
in der Schweiz ausländische Kommunisten
unangemeldet tätig sind, wurden an verschie¬
denen Orten Hausdurchsuchungen vorgenom¬
men. Bei dieser Aktion wurde eine größere
Anzahl ausländischer Kommunisten verhaf¬
tet, die sich zum Teil schon seit längerer Zeit
unangemeldet in Wohnungen von Gleich¬
gesinnten aufgehalten haben. Einige dieser
Ausländer sind schon früher aus der Schweiz
ausgewiesen worden . Es steht fest, daß sie in
unser Land znrückgekehrt sind, sei es mit ge¬
fälschten Pässen oder unter Umgehung der
Grenzkontrolle, um hier illegal ihre Politische
Tätigkeit auszuüben.

Das beschlagnahmte Material
ist sehr umfangreich.  Aus der vor¬
läufigen Sichtung ergeben sich Anhaltspunkte
über die Rolle der „Roten Hilfe" bei der
illegalen Emigration . Auch über geheime
Radiosender  wurden vorläufige Fest¬
stellungen gemacht."

„Die Töchter Ihrer Exzellenz" ist ein Wiener
Gericht, von dem Meisterkoch Reinhold Schün-
zel mit allen Finessen seiner Kunst zubereitet
Sein Rezept: Ein reichlich Maß Liebe, ein Schuß
Leichtsinn, eine Prise Humor, eine Träne Rüh- i
rung, eine Messerspitze Paprika , ein Quentchen
Gemütlichkeit bürgt für beste Qualität und Be- l
kömmlichkeit! Nur noch heute und morgen (siehe
auch Anzeige.)

„Lri -ikn 8pr »niri"
Spanienflüchtlinge erzählen aus M a -

dr i d einen kleinen Vorfall , der einer Tragi¬
komik nicht entbehrt. Rote Miliz verhaftete
einen spanischen Faschisten und führte ihn
unter fünf Mann Bedeckung ab. Der Fa¬
schist sollte erschossen werden. Es war gegen
Abend. Von dem Platz, zu dem er geführt
werden sollte, kam eine Truppe roter Miliz¬
soldaten, die von einer Erschießung zurück¬
kamen. Der Faschist erkannte die Gelegen¬
heit, sich noch vor seinem Tod zu rächen.
Als sie gegenseitig aus Rufnähe waren , ries
der Faschist todesmutig : „Arriba Spania !"
(Spanien , erwache!). Die rote Truppe ver¬
mutete einen Gegner und eröffnete sofort das
Feuer , das von den anderen fünf Milizsolda¬
ten erwidert wurde. So schossen sich die
Roten gegenseitig nieder. Ter Faschist wurde
bei diesem Feuergefecht ebenfalls erschossen.

Keine vierjährige Lehrzeit
Der Reichs- und preußische Wirtschafts¬

minister hat in einem Bescheid an den
Reichsstand des deutschen Handwerks grund¬
sätzlich zum Ausdruck gebracht, daß er sich
mit einer vierjährigen Lehrzeit nur in sol¬
chen handwerklichen Berufen einverstanden
erklären könne, bei denen wegen ihres tech¬
nischen Einschlages eine verlängerte Aus¬
bildungszeit der Lehrlinge erforderlich ist.
Gerade die zur Zeit noch verschiedenartige
Anleitungsfähigkeit der Meister lasse die
generelle Einführung einer vierjährigen
Lehrzeit nicht zu. Nur in ganz besonderen
Ausnahmefällen könne eine Erhöhung der
Lehrzeit zugelassen werden. Der Entscheid
ergeht im Zusammenhang mit einem Antrag
auf Erhöhung der Lehrzeit im Malerhand¬
werk, was der Minister abgelehnt hat.

Handwerkskarte
schützt vor Schwarzarbeit̂ H

Der Reichsstand des deutschen Handwerks
bedauert in einer Bekanntmachung, daß die
Handwerkskarte, die jeder Handwerksmeister
besitzt, der in die Handwerksrolle eingetragen
ist, vielen Volksgenossen noch unbekannt ist.

Nie Welt in wenigen Zeilen
: ii>2kknn6 in Loeduin — ein Toter

Aus der Schachtanlage I/II der Zeche
„Eonstantin der Große" in Bochum brach
ein Flözbrand  aus , der von der Mit-
iagsschicht noch nicht bemerkt wurde. Die
Nachtschicht, die den Brand sofort wahrnahm,
wurde zurückgezogen. Am Mittwoch gegen
12.45 Uhr ereignete sich, anscheinend vom
Brandherd ausgehend, eine Schlagwet¬
terexplosion,  durch die ein Knappe ge¬
tötet und acht leicht verletzt wurden.
lins Lroiie l>08: 2S6 84ö

In der letzten Ziehung der 5. Klasse der
Preußisch - Süddeutschen Staatslotterie am
Freitag wurde das Große Los gezogen. Es
fiel auf die Nummer 296 045 (ohne Gewähr).
Das Los wird in der ersten Abteilung in
Achteln im Rheinland , in der zweiten Abtei¬
lung gleichfalls in Achteln in Bayern ge¬
spielt.
kieielissrdeikskiikrer Hier ! Reieiisieiter

Der Führer hat verfügt : „Ich ernenne mit
Wirkung vom heutigen Tage den Partei¬
genossen Konstantin Hier!  in Würdigung
seiner einmaligen Verdienste um den Aus¬
bau des Deutschen Reichsarbeitsdienstes zum
Reichslciter der NSDAP . Nürnberg , 10. Sep¬tember 1936."

l -orck Lllev in Nürnberg
Lord Allen ofHurthwood  ist , einer

Einladung zur Teilnahme am Reichspartei¬
lag folgend, von London nach Nürnberg ab¬
gereist. Vor seiner Abreise erklärte er, er be¬
zweifle nicht, daß sich in Nürnberg viele Ge¬
legenheiten für eine Erörterung der euro¬
päischen Politik und für einen Meinungsaus¬
tausch über andere Gegenstände ergäben, die
einen unmittelbaren Einfluß auf eine bessere
Verständigung zwischen England und
Deutschland haben.
bünkwücktekonkerenr » lebt so nsiü

In der englischen Presse wird hcrborge-
hoben, daß die Vorbereitungen für die Fünf-
mächtekonserenz noch einige Zeit beanspruchen
werden. Vor allem hat sich Italien über seine
Stellungnahme zum Konferenzvorschlag noch
nicht entschieden. Es wünsche den diploma¬
tischen Stand Abessiniens zu regeln, ehe es
sich auf weitere Verhandlungen einläßt.
ICranrösiseker Lesneb io Lerlin

Der französische Handelsminister Bastid
ist zu einem mehrtägigen Besuch in War¬

CAWMMBwtl
varteiamtNS, SkachVrnS»erbot«».,

Portsi -Kmtsr mit
dstrsutsn Organisation «»»

NS.-Frauenschaft, Zugendgruppe
Montag Abend 8.15 Uhr Heimabend (Werk¬

arbeit) im Zimmer der NS.-Frauenschaft.

! ««,!»., §1». s
HJ.-llnterbann III/126

Die Handballmannschaft des Unterbannes
(Bannmeister) tritt am Sonntag , 13. ds. Mts.
morgen 9.45 Uhr auf dem Sportplatz Rohrdorf
zu einem llebungspiel für das Eebietssporttres-
fen an. Der Unterbannführer.

HI . Ges. 19/128 Schar II
Am Sonntag Morgen tritt die ganze Schar

um 8.45 Uhr in Rohrdorf bei der Abzweigung
nach Walddorf an. Der Scharführer.

Reichslustschutzbund
Ortskreisgruppe

Der neue Kurs für erste Hilfe
(Laienhelferkurs), Leitung San .-
Zugsührer Chintz, beginnt Mon¬
tag, 14. 9. 36, 20 Uhr Mädchen¬

schulhaus, Erdgeschoß.
Feuerlöschtrupp: Nächster Uebungsabend Mon¬

tag. 14. 9. 1936 pünktlich 18 Uhr.

schau eingetroffen, um die Möglichkeit einer
Erweiterung der polnisch-französischen Wirt¬
schaftsbeziehungen zu Prüfen. Auf Einladung
der deutschen Neichsregierung wird er auf
der Rückreise auch der Reichshauptstadt einen
Besuch abstatten.
diene Ltreikvelle über branirreiek

lieber Frankreich geht eine neue, zweifel¬
los von Moskau befohlene Streikwelle hin¬
weg. In Nordfrankreich streiken mehr als
50 000 Textilarbeiter , die eine Lohnerhöhung
um 10 v. H. fordern , in Clermont -Ferrand
sind alle Lebensmittelgroßbetriebe stillgelegt,
in Douai und Marseille haben streikende
Metallarbeiter die Betriebe besetzt, in Lomo-
ges streiken die Angestellten der Handels¬
firmen.
vroü <I«>r kranriisisetieil kcverksekaktea

Die Spannungen innerhalb der französi¬
schen Volksfront sind vorläufig durch einen
neuen Dreh der marxistischen Gewerkschaften
behoben worden, nachdem schon die Gefahr
bestanden hatte , daß die Radikalsozialisten
sich aus der Regierung zurückzishen. Tie Ge¬
werkschaften fordern nicht mehr die Auf¬
hebung des Waffenausflihrverbotes nach
Spanien , sondern dessen baldige Behandlung
un Völkerbund; auch die Sammlungen für
die spanischen Marxisten werden jetzt als
Hilfswerk für die „Frauen und Kinder der
spanischen Flüchtlinge " getarnt.
! rociiiieitkn spanisotier lilsrxisten

Aus Jrun geflüchtete spanische Marxisten
glaubten in Niort auf französischem Boden
mit dem Absingen der Internationale mit
erhobener Faust provozieren zu können.
Franzosen antworteten mit der Internatio¬
nale . Ta eine Verprügelung der spanischen
Frechlinge unvermeidlich schien, ließ die
Polizei den Flüchtlingszug sofort nach
Angers weiterleiten.

u,n niiMioIseiienisi 'iseiiei , Lampk vei-pkliriitet
Die Portugiesische Regierung hat alle Be¬

amten und Anwärter auf Staatsanstellungen
verpflichtet, eine Erklärung abzugeben, daß
sic auf dem Boden der Verfassung von 1933
stehen und dem Kommunismus und allen
zersetzenden Ideen aktiv entgegentreten wer¬
den. Wahrheitswidrige Erklärungen bedingen
die sofortige Entlassung.
„VoNiSükstimmuilg gegen ckie luüen"

Für die am 27. September in Lodz (Polen)
stattiindenden Gemeindewahlen verbreiten
die nationalen Zeitungen einen Aufruf, daß
die Wahlen einer Volksabstimmung gegen
die Politischen Rechte der Juden gleichkommsn
müssen, weil Polen seine Unabhängigkeit erst
dann erreichen wird, wenn es sein öffent¬
liches Leben vom Einfluß der Juden befreit.
Vsiioirtez lliiiiierlieiteiireelit

In Kattowitz ist die zweite deutsche Minder-
heitenschnle auf Anordnung des schlesischen
Wojwodschaftsamtes (Schulabteilung ) ge¬
schlossen worden, obwohl sie von 49 Schülern
besucht wird und das Minderheitenabkom-
men die Schließung erst gestattet, wenn sie
drei Jahre lang von weniger als 30 Schü¬
lern besticht wird.
Legen fücklsed klerikal « Nvtrer

Der Wiener erste Vizebürgermeister Lahr
wendet sich gegen die Wiener Boulevard-
presse, die teils im ausländischen Privatsold,
teils unter marxistischem Einfluß steht und
noch immer so schreibt, als ob sie vom
ll . Juli nichts wüßten . Sie bringen an lei¬
tender Stelle tendenziöse und dem Deutschen
Reiche abträgliche Aufsätze, die noch dazu
meist erfunden sind und von der Auslands¬
presse weitergelogen werden. Es widerspricht
diese Art dem Abkommen und den Schrift¬
leitungen müßte unzweideutig zu verstehen
gegeben werden, daß Oesterreich kein Gegen-
satzbegrisf zum Deutschen Reiche ist
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Sportvorfcha«
Futzball

Beginn der Derbandsspiele
Gärtringen — BsL . Nagold

Altensteig — Mötzingen
Zum Beginn der Verbandsspiele muß der

VfL . gleich wieder zu einem alten Bekannten,
dem FC . Gärtringen.  Voraussagen zu tref¬
fen ist in diesem Jahr , bevor nicht die ersten
Spielsonntage hinter uns liegen , so gut wie
unmöglich , da man über die Spielstärke der
einzelnen Mannschaften infolge der durch Ar-
beits - und Heeresdienst bedingten Veränderun¬
gen mehr oder weniger im Dunkel tappt . Für
dieses Mal sollte man den VfL . insofern als
sicheren Sieger erwarten , da er nochmals mit
seiner alten Aufstellung anzutreten in der Lage
ist.

In Altensteig  mutz man den durch das
dortige Arbeitsdienstlager verstärkten Einheimi¬
schen die besseren Chancen geben , allein Neu¬
linge haben es in sich —.

Handball

VfL . Nagold 1. — TV . Ebhausen 1.
Als zweiten Gegner in der neuen Pflichtrunde

empfängt die Handball -Abteilung des VfL . am
Sonntag den TV . Ebhausen . Nach dem ersten
Spiel geurteilt dürfte die 1. Mannschaft des
VfL . nicht viel Aussicht auf Erfolg haben . Wenn
sich die Mannschaft keine andere Spielweise an¬
eignet , wird sie nie zu einem Erfolg kommen.
Sie hat Spieler in ihren Reihen , die über ein
gutes Können verfügen , es fehlt jedoch an der
Zusammenarbeit . Datz es ein schweres Spiel um
die Punkte geben wird , darüber ist sich jeder
klar , der den Kampfgeist unserer Eästemann-

I schaft kennt . Darum ist es doppelt notwendig,
I datz jeder sein Bestes gibt , nicht für sich, sondern

im Interesse seiner Mannschaft . Und nun auf
zum ritterlichen Kampf um die Punkte . Trotz
der Niederlage vom letzten Sonntag — jetzt erst
recht ! Spielbeginn siehe Anzeige!

Radrennen
Der morgige Sonntag wird in Oeschel-

bronn  wieder ein grotzer Tag des Radrenn¬
sports sein . Der Radfahrer -Verein „Frisch auf"
veranstaltet grotze Bahnrennen : Onium -, Flie¬
ger -, Punkte - und Mannschaftsfahren . Der Ver¬
ein verpflichtete die schnellsten und erfolgreichsten
Amateure Deutschlands , autzerdem wurden für
das Mannschaftsfahren hohe Prämien gestiftet,
welche die Rennfahrer zu höchsten Leistungen an¬
treiben werden . Deshalb versäume kein Rad¬
sportfreund , die Schlutzattacke auf der Radrenn¬
bahn Oeschelbronn zu besuchen.

Gestorbene : Elisabeths Faitzt . Witwe , geborene
Fleig , Huzenbach  Kreis Freudenstadt.

Voraussichtliche Witterung : Leichte , aus
östlichen Richtungen kommende Winde ; meist
heiter , trocken , stellenweise Frühnebel , tags¬
über ansteigende Temperaturen , nachts sehr
kühl.

Druck und Verlag des „Gesellschafters " :
E . W . Zaiser , Inh . Karl Zaiser,  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschliehlich der Anzeigen:

Hermann Götz,  Nagold

Zur Zeit ist Preisliste Nr . 5 gültig
D . A. VIII : 1836 : 2541

Die heutige Nummer umsatzt 18 Seiteu

Nagold
Die 103/95

Pferdevormusterung
findet in Nagold am Freitag , den 18 . September ds . Is .,
vormittags 7.30 Uhr auf dem Stadtacker statt , wozu sämt¬
liche Pferde in der Stadt vorzuführen sind.

Alles Nähere enthält der Anschlag am Rathaus , der be¬
sonders beachtet werden wolle.

Den 7 . September 1936.
Der Bürgermeister : Maier.

1471 Nagold . 11. September 1936

Todes - Anzeige
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , unse¬

ren lieben Schwager und Onkel

Hermann Müller
Metzgermeister

im Alter von 83 Jahren zu sich in die ewige
Heimat abzurufen.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Der Schwager Ludwig Hetz
Die Schwägerin Frau Luise Lehre

Beerdigung Sonntag , 13. Sept . 1936 nachm . 2 Uhr
vom Kreiskrankenhaus aus.

1472 Haiterbach , 11. September 1936

Todes - Anzeige
Heute früh um 4 Uhr ist mein lieber Mann,

unser guter Vater , Schwieger - und Erotzvater,
Bruder , Schwager und Onkel

Georg Walz
Pslästermeister

im Alter von 68 Jahren , von seinem längeren
Leiden unerwartet durch einen sanften Tod erlöst
worden , Um stille Teilnahme bittet im Namen
der trauernden Hinterbliebenen

die Gattin:
Friederike Walz geb . Mayer.

Beerdigung Sonntag Mittag 1 Uhr.

IvoMill -Itikstkr
« L v 0 L »

Samstag und
Sonntag 8.15 Uhr

175/77

Der große Ufa -Film

Die TS- ier Ihrer EMlleiiz
Zn den Hauptrollen Käthe v. Nagy , Willy
Fritsch , Hansi Niese , Adele Sandrock u .s. w.

Beiprogramm und Wochenschau

Einige Mechaniker , Eisen»
-reher u. Revolverdreher

für  dauernde Beschäftigung

nach answärts gesucht.
Angebote erbeten unter Nr . 1457 an die Gesch .St . d . Bl.

Dieh - Lebertran und

Dieh - Emulfion 45/22

billigst aus der Stadt -Drogerie
2 . Schönle , Calwerstraße 3

Eine gewöhnte 1454

«HZ! KuhN
mit 8 Tage altem

3 . Kalb  verkauft
Eduard Wollensak
Dollmaringen

besonders auch für Siedlungs¬
gärten , starke , blühbare Zwie-
belchen , 160 St . 1 Mk ., 500 St.
4.50 Mark , 1000 St . 8.00 Mark
empfiehlt und gibt Anleitung

zum Pflanzen
Fr . Schuster,  Nagold

Suche gebrauchten , jedoch gut
erhaltenen 1464

KanonenOfev
Zujmmo dnW8mim>!Zuschriften unter S . W . Post¬

lagernd Haiterbach.

Prediger Pflüger
spricht morgen Sonntag
abend 8 Uhr in der Method .-
Kapelle über das Thema:
«Das Beste in der Welt!"

Velltsodv

AellMskeilneliskt
vrlMnooe üsgolä
Die Uebungsabeude

beginnen wieder am
Montag , 14 . Sept . Bei genügen¬
der Teilnehmerzabl beginnt in
Bälde auch ein Anfänaerkurs in
Deutscher Kurzschrift . Anmel¬
dungen nimmt entgegen
1467 Studienrat Traub

00

dtäsolll)

Fußball . Heule Samstag , 12 . 9 . s
8 Uhr »pielersitzung „Adler " . >

Morgen Sonntag i
1.30 Uhr .Traube ' i

Beerdigung !
Ehrenmitglied ;
H Müller !

i

küfils lftsibsitogs ^ !
WLIMS Z !

81rivlr»
klelüung

W63tsk1 !

^U >lov 61" j
clucksill j
Zikick ^ Isicisi ' ?
ir> rsicbsr /Xaswab ! i

günstig . Preisen !

WM 8elii>M !
blagolcl , bisrrsndsrgsrstr . j

Nagold i
Ein schönes 1475

Kuhkalb
zur Aufzucht , verkauft

Gustav Schwarz , Landwirt

Gottesdienst-Ordnung
Evangelische Kirche

Sonntag . (14. S . n . Dr .j 9.30
Predigt (Gümbel ) , anschl . Kin¬
dergottesdienst , 11 Uhr Chri¬
stenlehre mit den Töchtern ; abds.
8 Uhr Erbauungsstunde im Ver¬
einshaus . Montag 8 Uhr Frauen¬
abend der Ev . Frauenhilfe im
Vereinshaus . Donnerstag Abd . 8
Uhr Jugendabend für die Söhne
im Vereinshaus , für die Töchter
in der Kleinkinderschule . Jscls-
hausen : 9 Uhr Lhristenlehrgot-
tesdienst , anschl . Kindergottes¬
dienst . Freitag Abend 8 Uhr Ju¬
gendabend.

Methodistenkirche
Sonntag . Vorm . 9.30 Uhr

Predigt (Prediger A . Schweikle)
10.45 Uhr Sonntagsschule . Abds.
8 Uhr Evangelisationsvortrag
Thema : „Der Veste in der Welt"
von Prediger Pflüger . Montag
Abend 8.15 Uhr Jugendstunde:
Ref . : „Rund um die Welt " , L.
Schuon . Mittwoch Abend 8.15
Uhr Vibelstunde (Pfl .) Jsels-
hausen : Dienstag 8.15 Uhr Bi¬
belstunde (Pflüger ) . Ebhausen:
Sonntag 2 Uhr Predigt (Pfl .)
Donnerstag 8.15 Uhr Bibelstde.
(Pflüger ) . Haiterbach : Sonntag
2 Uhr Predigr (Frist ) . Freitag
8.30 Uhr Bibelstunde (Pflüger ) .

Katholische Kirche
Sonmrtag . 8.30 Uhr Gottes¬

dienst in Altensteig . 10 Uhr Pre¬
digt und Amt in Nagold . 2 Uhr
Andacht . Montag , Donnerstag
bis Samstag 6.15 Uhr hl . Messe
Dienstag 7 Uhr . Mittwoch 6 Uhr
Rohrdors Hl . Messe.

«UM '8

V 55 jährige Erfolge V
» ööjähriges Vertrauen »
Zu haben in den einschläg . Geschäften,
wo auch unser „Ratgeber " gratis erh.

LVev einmal
M . Brockmanns gewürzte

Futtcrkalkmischung
„Ltvevg -Mavke"

verwandt bat , bleibt dabei.

Gesunde Aufzucht ^
gesteigerte Frehlust
schnelle Gewichtszunahme

ekle be/rerrr/rt«
Keküv MrrckmaLLkdrs.
ieltsm Ilsuslielt slektriscki ru v/asrken
fstrt scken für

N74 1US .» 80 Utsr ^etielk
KN 150.- 100 -

Niels änwurf -Notoe
rum Lnsckluü sn ckisl-Ictitlsituag

liefök 'bsk '.
Llkirmvei-dt'suek «m Vssedisg 20-30

^ . MNLl ' LMll . kiWlÜ

MesiibsImiiW
krau L. Ilolma -ln , ktutlirart
Eutsndsrgstr . 8 - k̂srnspr . 60059
Sprsc6rs !t sucd Sormtsgs v. 9 -17 U.

wirkt immer die ckuktencks
llrisdis und scböns Ospklsgt-
bsit der blaut , datier gebraucbt
eins Dame , dis etwas -laut

sicb bält

2u ksben in allen kackiZsslLLItsa,bestimmt bei
Lgolliells 1 >i . 8ctimiä INI/5
Vorstsllt Drogerie UI. letsctis

Einige gut erhaltene 78/82

preiswert zu verkaufen

Schiedmayer L Söhne
Pianofortefavrtk
Stuttgart , Neckarstratze^ S

Auf l . oder 15. Nov . sonnige

3 -Zirnmer-
Wohnung

mit üblich . Zubehör gesucht
Preisangebote unter Nr . 1466

den „Gesellschafter"

>
!
!
I
!

1462

Luise Theurer
Verkäuferin

Erwin Hecht
Betriebsleiter

grüßen als Verlobte

Haiterbach 12 . September  1936 Asperg

r
^ r

r

Nagold

Hochzeits -Einladung
Wir beehren uns hiemit , Verwandte , Freunde und
Bekannte zu unserer am

Sonntag,  den 13. September 1936
im Gasthof zur „Traub  e" in Nagold stattfindenden
Hochzeits -Feier freundlichst -einzuladen

Ernst Lächler, Kraftwagcnführer
Sohn des Gottl . Lächler , Maurermeister , Hofen Kr . Besigheim

Emma Lächler geb.Schneider
Tochter des Karl Schneider , Weingärtner , Walheim a . N.

Kirchliche Trauung °/ft2 Uhr
Wir bitten , dies statt jeder besonderen Einladung ent¬
gegennehmen zu wollen

rr

r

o L» r n a k r u N y D a lr r X s o I
Osrutäcfllck lOb-linutvn 5«ymuncl5c1»« t(apsmsrrayvn,dlr clis l(opfksu^
rsnrt voll von ölut ist : clsr rolitsn 5ls sinon klonst isny vsrruckisn . As
vsrclsn «As sr §tsunliatis Wirkung sut lkr I-Issr nls mslir ml5rsn >vol !vNa

IMMNWMWWM»Koorsperiolist k
Stets vorrätig !m ^ rissurgssodätt L . Ssdodofstraös >

Hier srdaltsri Sie aucd cisn ili. prospskt üdsr cliö Sigmunctscdso dissrkursn »

s.

Am Sonntag , den 13 . 9 , nachm . 3 Uhr

Handball ' Pflichtspiel

stsgolSI - kdlisuseDI
2 Uhr : Vorspiel Jugend -Mannschaften

Heute abend 8 Uhr Spielersttzung im Gasth . z. „Schiff"
Reichsbundpäffe mitbringen. I48M

Achtung! Achtung l

Radrennbahn Oeschelbronn
Sonntag , 13 . Sept ., nachm . 2 Uhr

Me MttMll
Anschließend Tanzvergnügen  im neuen Lammsaal

Hiezu ladet freundlichst ein 1465-

Lttmpen §
werden am Montag  beim
alten Kirchturm aufgekaust.
Bezahle per Kilo 6—8 Pfg.
je nach Wert.

Weimert , Pfrondorf

Ebhausen ^
Morgen "Sonntag  ab 2 Uhr

Tanzunterhaltnng
in der „Traube " , wozu srdl . einladet

Kempsz. „Traube" KapeSe Maier, Ebhausen

2 unil ^

ölsi ^clax
^ciiiiiposio

preirivsrt unck ckocl, bsrks Qualität
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Der Spaten - Symbol einer neuen Gemeinschaft
Der Kührer spricht vor 43000 klrdeitsmannern/ Feierstunde aus dem Zeppelinseld

Nürnberg, 1V. September.
Es ist nun das dritte Mal . daß die Män¬

ner des Reichsarbeitsdienstes am Parteitag
vor dem Führer stehen. Immer wieder wird
dieser Appell auf dem Zeppelinseld zu einem
neuen tiefgreifenden Erlebnis . Der Stoßtrupp
des Friedens , der mit dem Spatenstich Neu¬
land aus dem Meere holt. Oedland in frucht¬
bares Feld verwandelt . Moore kultiviert.
Flüsse reguliert und uns die Brotfreiheit zu
erwerben geholfen hat . ist vor dem Führer
aufmarschiert und hat ihm für Hunderttau¬
sende das Gelöbnis der Treue abgelegt.

Fanfaren und Trommeln künden die An¬
kunft des Führers , dem der Reichsarbeitsfüh¬
rer Hier!  die Meldung erstattet. In die
Jubelrufe der Zehntaufende , die die Tribünen
füllen, klingt der erste Spielmanns - und Mu¬
sikzug, der vor der Ehrentribüne einschwenkt.
Der Reichsarbeitsführer marschiert an der
Spitze der erdbraunen Marschsäulen, die nun
in Prachtvoll ausgerichteter Zugkolonne mit
geschultertem Spaten am Führer vorbeimar¬
schieren. Jeder Gau, jede Gruppe und jede
Abteilung wird von den Zuschauern mit brau¬
sendem Beifall empfangen. Die Marfchblocks
verlassen durch das Osttor das Zeppelinseld
und ziehen dann durch die eigentliche Auf¬
marschstraße singend in das Feld ein.

Die Feierstunde
Ein Kommandoruf, die Marfchblocks erstar¬

ren und setzen mit einem Ruck den Spaten ab.
Angehörige von vier Feldmeisterschulen und
fünf Truppführerschulen tragen die Kränze
für die Toten in das Feld, gefolgt von drei
Fahnenträgern . Mit entblößtem Oberkörper,
umsäumt von den Fahnenträgern , nehmen sie
in breiter Front vor der Ehrentribüne Aus¬
stellung. Mit einem Schlag werden die Spa¬
ten geschultert— so genau, daß die Zehntau¬
send̂ die Zusehen, in erneuten Beifall aus¬
brechen. 43 OOOfach hallt dem Führer der Gruß
seiner Arbeitsmänner entgegen.

Fanfaren und Fahnenschwingen leiten die
Feierstunde ein. Lieder des Arbeitsdienstes
umrahmen die Worte der einzelnen Sprecher
und die Sprechchöre, die immer wieder in
dem Bekenntnis gipfeln: ..Deutschland
— Vaterland ". Das Treuegelöbnis für
den Führer : „Wir folgen ihm. wohin er
führt !" leitet über zur Totenehrung.
Unter dumpfem Trommelwirbel senken sich
die Fahnen und langsamen Trittes marschie¬
ren Arbeitsmänner zum Arbeitsmal . um an
dessen vier Seiten Kränze für die Toten des
Krieges und der Bewegung, für die Opfer der
Arbeit und die toten Arbeitsdienstkameraden
aufzulegen. Die Mannschaft singt: „Hebt die
Kränze mit den bunten Bändern in daS
Morgenrot , niemals sind die Kameraden
ausgelöscht und tot . auch für uns kommt die
Zeit , jeden Tag sind wir marschbereit, unsere
stolzen Fahnen aber ragen in die Ewigkeit."

Die Feierstunde endet mit dem Lied der
Arbeitsmänner : „Gott , segne die Arbeit und
unser Beginnen ! Gott , segne den Führer und
diese Zeit ! Werk unserer Hände, laß es ge¬
lingen ; Tenn jeder Spatenstich , den wir voll¬
bringen , Soll ein Gebet für Deutschland
sein!"

Dann tritt Neichsarbeitsführer Konstantin
Hierl  vor den Führer.

„Mein Führer ! Als wir im vorigen Jahr
auf diesem Platze zum Reichsappell vor
Ihnen aufmarschrerten. war das Gesetz zur
Einführung der Allgemeinen Arbeitsdienst¬
pflicht noch nicht zur Auswirkung gelangt.
Heute sind zum erstenmal die Abordnungen
aus allen deutschen Arbeitsgauen . Männer
angetreten , die das Gesetz zum Dienst mit
dem Spaten berufen hat.

Mein Führer ! Sie haben das Bekenntnis
und Gelöbnis dieser Männer vernommen.

Sie haben beim Vorbeimarsch in ihren Augen
gelesen. Sie wißen, mein Führer . Ihre Ar-
beitsmäyner sind keine bedrückten,
mißmutigen Zwangsarbeiter,
sondern frische , frohe , selbstbe¬
wußte Soldaten der Arbeit,  di:
stolz und freudig dem Ruse der Pflicht ge¬
folgt sind, um ihrem Volk Dienst zu leisten
mit ihrer Arbeit am deutschen Boden und
ihrer Arbeit an sich selbst. Und wenn diese
Männer nach wenigen Wochen wieder Ab¬
schied nehmen werden von ihren Arbeits¬
lagern . die ihnen ein halbes Jahr Heimat
waren , dann werden sie aus ihrer Dienstzeit
sür ihr ganzes Leben mitnehmen die hohe
Auffassung von der Arbeit als
sittlicher Pflicht und die Er¬
kenntnis der Ehre und Würde
einer so geleisteten Arbeit.

stehen, das Sie dem deutschen Volke geschenkt
haben.

Der Geist, aus dem dieses Gesetz ent¬
sprang. der Geist des Nationalsozialismus.
Ihr Geist, mein Führer , wird durch dieses
Gesetz weiterwirken von Geschlecht zu Ge¬
schlecht. So ist der Reichsarbeitsdienst un¬
löslich verbunden mit Ihrer Person und der
von Ihnen geschaffenen Bewegung, und diese
Verbundenheit gehört zu seinem Wesen und
bildet die Quelle seiner besten Kraft.

Wo immer Arbeitsmänner oder Arbeits¬
maiden singend zur Arbeit ziehen, und wo
sie sich nach getaner Arbeit zur Feierstunde
versammeln, Ihr Name und Ihr Geist, mein
Führer, ist es, der sie dabei leitet. So ist es,
und so soll es bleiben sür alle Zukunft!"
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Diese Männer haben in der engen Lager-
gemcinschast den Bruder aus dem Volte, der
ihrem Lebenskreis bis dahin fernstand, als
Arbeitskameraden kennen und achten gelernt.
Sie haben den wahre» Sozialismus erlebt:
die durch Pflicht, Zucht und Kameradschaft
zusammengeschweitzte Gemeinschaft! Sie wer¬
den bei ihrem Seiden die im Arbeitsdienst
eingelegte Einsatzbereitschaft zum Dienst am
Volk mitnehmen, lieber ihrem künftigen
Leben wird das Gelöbnis stehen, das ihre
Kameraden hier auf diesem Felde für sie alle
abgelegt haben, das Gelöbnis: Unsergan-
zes Leben soll ein grotzerAr-
beisdienst für Deutschland sein ."

Und wenn dieser Jahrgang ausgeschieden ist,
dann werden neue Rekruten der Arbeit ein¬
rücken, derselbe Geist wird sie in den Lagern
umwehen, und sie werden in dieselben Auf¬
fassungen hineinwachsen. So wird Generation
um Generation von Arbeitsmännern und
künftig auch von Arbeitsmaiden durch diese
Schule der Nation gehen, so wie Ihr Wille,
mein Führer , es befahl. Es ist Wohl kein Zu¬
fall, daß die Besucher ans dem Auslande ge¬
rade im Arbeitsdienst eines der wesentlichsten
Merkmale des von Ihnen geschaffenen neuen
Deutschland der Arbeit, Zucht und Volks¬
gemeinschaft erblicken. Und wenn alle, die auf
diesem weiten Platz diese Stunde erleben, längst
nicht mehr auf Erden weilen, dann wird, das
glauben wir, noch das große Gesetz fortbe-

Der Führer dankt dem Reichsarbeitsführer
mit einem Händedruck, und wendet sich dann
au die Arbeitsdienstmünner.

Cs spricht der Sichrer
Meine Arbeitsmänner!  Als wir

in Deutschland das Gesetz des Nationalsozia¬
lismus verkündeten, war uns klar, daß man
nicht aus dem Wege papierener Proklamatio¬
nen oder Anordnungen einen gegebenen Zu¬
stand würde beseitigen und einen neuen schaf¬
fen können. Wir wußten , daß ein wahr¬
hafter Sozialismus  nicht entstehen
kann auf dem Wege einer Aenderung des
staatlichen Firmenschildes, einer Namens¬
änderung der Staatsform oder Gesellschafts¬
ordnung . sondern daß derMensch  es ist.
der diesen Formen den inneren Gehalt gibt
und damit ihr Wesen wirklich bestimmt. Wir
wollten nicht eine Klasse überwinden , um
eine andere an ihre Stelle zu setzen, sondern
wir wollten als Nationalsozialisten unser
Volk zu einer neuen Gemeinschafts¬
auffassung  erziehen . Dieser Arbeit die¬
nen alle die Maßnahmen , die wir seitdem ge¬
troffen haben und die — wer will das be¬
streiten? nicht das äußere Antlitz, sondern
das innere Wesen unseres Volkes zu ändern
im Begriffe sind.

Das . was sich hier in einem kleinen Aus¬
schnitt ergibt, und was uns die Herzen so

übervoll werden läßt : das ist die Fanfare
eines neuen Deutschland, das sich hier cru-
kündigt! Ein neues Volk wird ge-
bore u!

Als wir die Macht in Deutschlarü) über¬
nommen hatten und zum erstenmal unsere
Absicht bekundeten, einen Reichsarbeitsdienst
zu gründen , da glaubten viele der oberfläch¬
lichen Beurteiler unserer Bewegung, daß nur
damit nur das Ziel verfolgten , unsere da¬
mals arbeitslosen Volksgenossen und unsere
ohne Arbeit HeranwachsendeJugend von den
Landstraßen wegzunehmen, um sie in
„Zwangslager " zu stecken. Wir wißen, daß
es sicher bester ist. wenn die deutsche Jugend,
statt sinn- und zwecklos herumzustreunen,
für die Gemeinschaft eine ersprießliche Arbeit
leistet. Allein nicht in dem Sinne einer blo¬
ßen Beschäftigung von Erwerbslosen . Wir
wollten eine neue Hochschule nationalsoziali¬
stischer Erziehung gründen!

Wir wißen, daß eine wahre Volksgemein¬
schaft nicht entstehen kann, wenn nicht ge¬
wisse Vorurteile allmählich, aber sicher aus
unserem Volk entfernt werden. Ohne daß
wir uns dieses Wandels von heute auf mor¬
gen schon bewußt zu werden vermögen, ist
dieser Wandel doch gekommen! Was Unzäh¬
ligen unserer sogenannten gebildeten Schich¬
ten früher als etwas Zweitwertiges erschien,
ist heute aufgewertet worden. Der Spa¬
ten wurde zum Symbol einer
neuenGemeinschaft! (Stürmische Zu¬
stimmung !)

Indem Generationen um Generationen
gezwungen sind, diesen Spaten zu tragen,
indem jeder Deutsche verpflichtet ist. ihn
ohne Ansehen seiner Person oder seiner Her¬
kunft auf seine Schulter zu nehmen, werden
sich allmählich diese Generationen vor dem
Spaten verbeugen. Sie werden den großen
Wert ermessen, der in dieser Gemeinschafts¬
erziehung durch Gemeinschaftsarbeit liegt,
und alle werden sie mit einer inneren Be¬
wegung an die Zeit zurückdenken, in der sie
als junge Männer unseres Volkes gemein¬
sam denselben Dienst taten , ein Klerü tru¬
gen. eine Arbeitswaffe ihr eigen nannten.
Sie werden sich zurückbesinnen aber auch an
die große Kameradschaft, die daraus er-
wächst. Es wird ihnen das Kleine. Neben¬
sächliche und auch das Schwere aus dem
Gedächtnis entschwinden — aber bleiben
wird die Rückerinnerung an die große Zeit
einer stolzen gemeinsamen Leistung sür un¬
sere Volksgemeinschaft.

Wenn ich euch so sehe, dann wird es nnr
schwer zu sprechen. Uns allen geht das
Herz über vor Freudc  ü 'Ser cnch.
Ihr wißt gar nicht, wie das  deut¬
sche Volk euch lieb gewonnen  ha <!
(Stürmischer Jubel !)

Ihr seid in wenigen Jahren zu einem Teil
unseres nationalen Lebens geworden, den wir
uns gar nicht mehr wegdenken können, lieber
unsere Jugend , über die Arbeit der Partei¬
organisation, über die SA ., SS . usw. hinaus
seid ihr ein weiterer Bestandteil in der groAn
Erziehungsarbeit unseres Volkes und seid die
Brücke zum Abschluß dieser Ausbildung des
jungen Mannes im Heer. Ihr werdet es selbst
empfinden, daß das, was Wir in Deutschland
geschaffen habe«, schöner ist als das, was in
den Ländern derer, die uns immer noch kriti¬
sieren, heute vorgeht. (Stürmischer Beifall !)

Hier bei uns ist Aufbau!  Hier ist
Kameradschaft! und hier ist vor allem der
Glaube an eine bessere Menschheit und damit
an eine bessere Zukunft ! Welcher Unterschied
zu einem anderen Land, in dem der MarM-
mus die Macht zu erringen versucht! Da
brennen die Städte , da liegen die Häuser in
Schutt und Trümmer , da kennt einer den
anderen nicht mehr. Klaffe kämpft gegen
Klasse. Stand gegen Stand , der Bruder ver¬
nichtet den Bruder . Wir haben den anderen
Weg gewählt : Statt euch zu zerreißen, habe
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ich euch zusammengesuchl. (Langanhaltender.
stürmischer Jubel !)

So steht ihr heute vor uns, nicht nur als
eure eigenen starken Glaubensträger für die
Zukunft unseres Volkes, sondern auch als
ein Träger unseres  Glaubens. Wir glau¬
ben an euch! Wir glauben in euch an unsere
deutsche männliche und weibliche Jugend!
Und wir erhalten damit erst recht wieder zu¬
rück den Glauben an unser Volk, dessen schön¬
ster Bestandteil ihr mit seid!

Der Appell des Reichsarbeitsdierrstesist be¬
endet. Eine Stunde später treten oü 43 000
Mann in Zwölferreihen ihren Marsch durch die
Stadt Nürnberg an, nach dem Ankommen mit
imendlichem Jubel begrüßt von Hunderttau-
Ienden. Vom Balkon des Deutschen Hofs aus

sah auch der Führer den
Männer des Spatens an.

Vorbeimarsch der

Am Nachmittag stand Nürnberg ganz im
Zeichen der Kongretztagung, auf der die Reichs¬
leiter Rosenberg und Dr . Goebbels
mit dem pathologischen, verbrecherischen Wahn¬
sinn des jüdischen Bolschewismus abrechneten.
Der Führer nahm an dieser Tagung teil. Die
Reden der beiden Reichsleiter, die von allen
deutschen Sendern übernommen wurden, hör¬
ten die hunderttausende von Parteitagsbesu¬
chern aus zahllosen Lautsprechern in Gast¬stätten und vor Läden.

Im Laufe des Tages hatte Sonderzuq aus
Sonderzug die Politischen Leiter aus allen
Gauen des Reichs nach Nürnberg gebracht.
Am Abend traten sie zu dem bereits tradü
twnellen Fackelzug vor dem Führer an.

Der KackelZUg der politischen Leiter
Eine lief gestaffelte Menschenmenge um¬

säumte den langen Weg, den der Zug durch die
Swdt nahm. Vor dem „Deutschen Hof" aber,
wo der Führer Aufstellung genommen hatte,
drängten sich Tausende und aber Tausende, so
daß die Absperrmannschaften der SS . die
größte Mühe hatten, den Ansturm der Men¬
schenmassen aufzuhalten.

Das Bild , das sich am Deutschen Hof bie¬
tet, ist überaus reizvoll. Die alte Nürnber¬
ger Stadtmauer mit den viereckigen Spitz¬
giebeln der Wachttürme und das Germa¬
nische Museum, das dem Deutschen Hof
gegenüberliegt, strahlt im Licht der Schein¬
werfer. Flutendes Helles Licht übergießt die
wundervollen Giebel des Museums und die
angrenzenden altehrwürdigen Bürgerhäuser,
die sich plastisch gegen den tiefschwarzen
Himmel abheben. Die satten roten Farben
der lang herabwallenden Fahnen des Rei¬
ches und der grüne Schmuck bilden in ihrem
Kontrast zur Hellen Fassade einen unbe¬
schreiblich schönen Anblick.

Der Balkon, auf dem der Führer den Vor¬
beimarsch der PL . abnimmt , ist ebenfalls mit
Scheinwerfern angestrahlt . Vor dem Eingang
zum Gästehaus ist eine Ehrenwache derLeib-
itandarte Adolf Hitler aufgezogen.

Gegen 21 Uhr ertönt aus der Ferne
Marschmusik und rötlicher -Fackelschein leuch¬
tet gegen den Nachthimmel auf . Von jubeln¬
den Heilrufen der wartenden Menschenmassen
begrüßt, erscheint der Führer auf dem Bal¬
kon. Reichsorganisationsleiter Dr . Ley er¬
wartet vor dem Eingang des Gästehauses die
PL.

In strammem Tritt nahen die ersten
Marschkolonnen. Die Gaue Koblenz- Trier
und Oberbayern bilden den Beginn des
langen Zuges. An der Spitze der Gauleiter
ober deren Stellvertreter zieht dann Gau für
Gau an dem Führer vorüber , der mit er¬
hobener Hand die Fahnenkolonnen grüßt.

Wie ein leuchtendes Band zieht die schier
endlose Kolonne von 30 000 politischen Lei¬
tern durch die historischen Straßen Nürn¬
bergs , ein herrlicher Auftakt zu der mor¬
gigen großen Heerschau der PL . auf der
Zeppelinwiese. ""

Nürnberger Merlei
Lus ll«m Î otirblled

«loseres L.6 . 8oo6erderiedterstaNers
Nürnberg , 10. September

Es war ein wahrer Kampf um eine Ein¬
trittskarte zur Welturaufführung
des in Venedig preisgekrönten Films „V e r-
räter ", die am Mittwochabend im Nürn¬
berger Ufa-Palast stattfand . Aber schließlich
hatte ich doch noch einen Sessel ergattert.
Ein Raunen , dann ein Ruf : „Goebbels
kommt!" Eine Welle der Begeisterung schlägt
dem freundlich nach allen Seiten Grüßen¬
den entgegen. Das Musikkorps des Panzer¬
regiments Erfurt schmettert drei schneidige
Märsche in den festlichen, menschenüberfüll¬
ten Raum . Dann geht der Vorhang auf und
viele Hunderte stehen in dem Bann einer
großen künstlerischen Leistung, die deshalb
so starken Eindruck hinterläßt , weil sie einen
geglückten Versuch darstellt , ein politisches
Thema in eine filmkünstlerische Form zu
kleiden und in einen spannenden Spielfilm
zu gestalten. Hervorragendes haben die
Männer geleistet, die hier zusammenwirkten.
Wir Württemberger freuen uns aber beson¬
ders . daß ein Mitglied unserer Württember-
gischen Staatstheater in diesem Film eine
der stärksten Gestalten in dem Verräter
Brockau hinftellt. Rudolf Fern au — dies
ist das Urteil der Nürnberger Presse — ist
als Brockau menschlich aufwühlend . Tragik
und Verzweiflung haben hier einen Inter¬
preten gefunden, der mit wenigen Zügen,
aber desto eindringlicher zeichnet.

Neben derAusstellung ,.W ellfeind
Nr . 1. der Bolschewismus ", die am
Pferdemarkt in der Schwabacherstraße auf¬
gebaut wurde, bieten noch vier weitere Son¬
derausstellungen während des Parteitages
wertvollen Änschauungsstoff. Das Germa¬
nische Museum birgt die Ausstellung „D a s
politische Deutschland ", eine um¬
fassende geschichtliche Darstellung der deut¬
schen Vergangenheit . Der Zentral -Derlag der
NSDAP. Franz Eher gibt einen aufschluß¬
reichen Ueberblick über sein propagandisti¬
sches Wirken für die Bewegung in der Noris>
kxüle Ein bemerkenswertes Stück Geschichte

der Bewegung enthält auch die Ausstel¬
lung der Reichszeugmeisterei  im
Gewerbemuseum, die sämtliche Ausstellungs¬
stücke und Uniformen der Partei und ihrer
Gliederungen enthält . Endlich erhält man ni
der städtischen Galerie Einblick in das künst-
lerische Schaffen von Ernst V o l l b e h r . der
in den Mittelpunkt seiner Arbeiten die Neichs-
autobahnen und die Bauten auf dem Neichs-
parteitagfeld stellt.

Bis zum Dienstag trafen in Nürnberg
schon 240 Sonderzüge ein. Damit war die
erste große Anmarschbewegung zum Reichs-

Parteitag abgeschlossen. Mit berechtigtem
Stolz meldet die Reichsbahn, daß all diese
Sonderzüge pünktlich und fahrplanmäßig
eingetroffen sind. Diese reibungslose Abwick¬
lung eines ungewöhnlich gesteigerten Ver¬
kehrs ist um so bemerkenswerter, als neben
den Sonderzügen bis zum Mittwoch rund
100 000 private Parteitagsgäste mit den fahr-
planmäßigen Zügen nach Nürnberg befördert
wurden.

„Es gibt kein Zögern !"
Ungarns Presse zum Reichsparteitag

Tie Regierungspresse und die rechtsstehen¬
den Blätter unterstreichen die historische Be¬
deutung der entschlossenen Kampfansage des
Führers an den Weltbolschewismus.' Das
Blatt des Ministerpräsidenten G ö m b ö s,
".Függetlenseg", schreibt, eine erneuerte Na¬
tion. ein gewaltiges Volk von 70 Millionen,
läßt aus Nürnberg den Kampfruf gegen den
Bolschewismus über die ganze Menschheit er¬
schallen. Es gebe kein Zögern , kein
Feilschen und keinen Mittelweg
mehr.  Heute oder morgen müssen alle Na¬
tionen zwischen der christlichen Freiheit und
dem bolschewistischen Kerker, zwischen der
nationalen Ordnung oder der roten Anar¬
chie wählen . Diese Wahl sei. wie das neue
Deutschland zeigt, sehr einfach. Zwei Welten
kämpfen jetzt miteinander auf Leben und
Tod. Kein Volk und kein Mensch könne sich
diesem Kampf mehr entziehen. Ungarn
werde es leicht fallen, die Wahl zwischen die¬
sen beiden Wellen , dem würgerischen Wahn¬
sinn und der aufbauenden Ordnung , zu
treffen.

Das Korps der politischen Leiter tritt an
vvk. Nürnberg, 10. September.

Aus der Weite des Vaterlandes , dem Bezirk
ihrer Pflicht und dem Alltag ihres Dienstes,
marschieren einmal im Jahr , machtvoll sich
vereinigend, die heraus , die tagaus lagein in
zäher, unermüdlicher Kleinarbeit einen frei¬
willig übernommenen und feierlich beeideten
Auftrag in Treue erfüllen: Die Politischen Lei¬
ter der Partei . Die Kämpfer des Alltags, die
über das ganze Reich von jeder Gauleitung , zu
jedem Kreis, von jeder Ortsgruppe zu jedem
Block, von jedem Parteigenossen zum Herzen
des Volkes den Willen des Führers und die
Forderungen seiner Weltanschauung verkün¬
den, vertreten und in persönlicher Verantwor¬
tung aus der Klarheit ihrer Ueberzeugung, der

Glut ihres Glaubens und der Sicherheit ihres
Fühlens vollstrecken, sammeln sich in einer Ge¬
schlossenheit voller imposanter Symbolik, um
in feierlicher Stunde ihren Auftrag erneuern
zu lassen. Indem sie in Nürnberg angesichts
der Heerschau des Nationalsozialismus und
der einzigartigen Bezeugung der Mission der
Partei ihre Verantwortung für die
Nation  und für unsere Zukunft in ganzer
Schwere empfinden, gewinnen f die Stärke
des Willens und die Kraft des Glaubens.

Wenn 100 000 von ihnen unter dem wal¬
lenden Tuch von 25 000 Fahnen ihres
Schwurs , ihrer Hingabe und ihres nie en¬
denden Kampfes vor dem Führer stehen,
dann erblicken wir kein Schauspiel der

Masse oder der Zahl , dann empfinden wir
nicht nur die weitgespannte und gesicherte
Organisation der Partei — dann erlebt die
Welt in diesem Block des Willens in groß¬
artiger Ausdruckskraft das Wesen des natio¬
nalsozialistischen Führerstaates überhaupt,
von dem wir meinen, daß er die modernste
Demokratie darstelle. Hier stehen geschlossen
die, die einzeln und in täglicher schwerer
Entscheidung und meist aus sich allein ge¬
stellt. die Verbundenheit und die Einheit
von Partei und Volk bezeugen. Jede Stunde
ihrer Pflichterfüllung ist. so klein und be¬
grenzt das Gebiet ihrer politischen Tätigkeit
auch sein möge, großes Sinnbild für diese
Verbundenheit mit dem ewigen Strom des
täglichen Lebens. Das sind die Männer , die
nicht nur um die unerbittliche Forderung
der Partei wissen, sondern die Wünsche und
Sorgen , das. Fühlen und Wollen, das Glück
und das Leid, die kleinen Bekümmernisse des
einzelnen und das große Empfinden der Ge¬
meinschaft täglich von neuem erfahren und
miterleben und schon dadurch die Garantie
dafür sind, daß jeder einzelne mit der Füh¬
rung des Volkes in engem Koniakt stehl und
bleibt. Es ist alles andere als ein leeres
Wort , daß sie ihre Hand am Puls des Vol¬
kes haben : So sind sie das einzigartige
Bindeglied zwische n Partei und
Staat und deshalb auch zwischen
Volk und  St a a t.

Aus ihrem Auftrag heraus sind dir Ver¬
trauensmänner der Nation geworden urw vir
getreuen Sprecher ihrer Gefolgschaft. Wäh¬
rend sie so als politische Willensvollstrecker
der Partei und Willensträger des Volkes
wirken, bezeugen sie in ihrem Umkreis das
große Prinzip der nationalsozialistischen
Führung , die unlösbar mit der vollen Ver¬
antwortung verbunden ist.

Diese politischen Kämpfer des Alltags
haben sich die Achtung des ganzen Volkes er¬
obert . für die sie stetes Vorbild der Haltung
und des Tuns sind.

Der Nürnberger Appell gibt der Partei von
neuem die Gewißheit, daß Kraft und Glaube
zur Erfüllung dieses größten Auftrages , der
im Leben der Menschheit zu vergeben ist.
ständig sich mehren. Und wenn die 500
Ordensschüler von Vogelfang ihr Lied in
den sinkenden Abend singen, dann kann die
Welt die Zukunft dieses durch die Politischen
Leiter verkörperten nationalsozialistischen
Gesetzes durch den Vers erfahren:

„Wenn wir vergehen.
Wird Neues stehen.
Heute und bis in die Ewigkeit."

Reichsparteitag 1936 - ganz international
Don unserem nach Nürnberg entsandten Sonderberichterstatter Kurt Wölber

Nürnberg, 10. September.
Der Lautsprecher auf der Zeppelinwiese

gibt bekannt- ..Die Wagen des königlichen
Kriegsministers von Afghanistan sollen an
den Haupteingang kommen." Links von mir
sitzt ein ungarischer Presseberichterstatter mit
einem Kreuz als Abzeichen, rechts zwei Ja¬
paner , die alle Augenblicke mit einer Leica
Schnappschüsse machen. Im Gästeraum des
Grand - Hotels herrscht ein babylonisches
Sprachgewirr . So ist das in Nürnberg ein¬
mal eine Woche lang im Jahr . Noch nie
aber waren die Ausländer in so großer Zahl
wie gerade 1936. Des Abends, wenn wieder
einmal ein Tag der tausenderlei Eindrücke
hinter uns liegt, sitzen dann in bunter Reihe
Ausländer und Deutsche irgendwo bei einer
Tasse Kaffee beisammen, und man radebrecht
ein buntes Gemisch von Deutsch, Englisch
und Französisch zusammen, das fast Anspruch
darauf -erheben könnte, Weltsprache zu
werden.

Man redet allerdings auch gut deutsch, und
schwäbisch wird 's dann , wenn irgend jemand
mir meinen mühsam erkämpften Platz am
Gasthaustisch streitig machen möchte; denn seit
auch noch die Politischen Leiter eingetrofsen
sind, kommt man den ganzen Tag aus dem Ge¬
dränge nicht mehr heraus . Den ruhigen Platz,
den man zur Abwechslung einmal aufsuchen
möchte, findet man schlechterdings in Nürn¬
berg nicht mehr. Nur jetzt ist mein Tisch eini¬
germaßen leer und alles hängt in wahren
Trauben an den Fenstern, weil draußen auf
der Königstraße mit Musik und Gesang der
Arbeitsdienst auf die Zeppelinwiese hinaus¬
marschiert, um vor dem Hotel des Führers
des Reichsarbeitsdienstes eineu Parademarsch
zu zeigen, den man nicht alle Tage sieht.

Zeppelinfeld — damit verstand man letztes
Jahr noch einen kleinen Anflug von Primitivi¬
tät . Es sagte der Reichsprefsechef der NSDAP .,
Pg . Dietrich.  bei der Begrüßung der Presse,
daß das Parteitagsgelände seine endgültige
Gestaltung erst bis 1943 erhalten würde. Aber
dieses Gelände, rund 300 Meter im Geviert,
hat so etwas wie eine endgültige Gestaltung
gefunden. Selten spürt man so sehr, daß der
Nationalsozialismus für Jahrtausende baut,
als gerade bei den luftig und doch ungeheuer
wuchtig wirkenden Säulenhallen . Auf der an¬
deren Seite des Dutzendteiches aber türmen sich
riesige Krane empor, stehen Ungetüme von
Baggern. Nur das weite Halbrund der Fah¬

nen war mit dabei, als der Führer vor einem
Jahr in diesem Sand den ersten Hammerschlag
zur Grundsteinlegung der Kongreßhalle tat.
Steht dieser Bau aber einmal , strömen einmal
die 60 000 durch die Tore zum Kongreß, dann
hat Altertum und Neuzeit auf der ganzen Welt
nichts, was hier würdig an die Seite gestelltwerden könnte.

Die Superlative der deutschen Sprache
sind zu schwach, um den Appell des Arbeits¬
dienstes zu schildern. Was war in diesen drei
Stunden die eindrucksvollste Minute ? War
es die scheinbar endlose Kette braungebrann¬
ter Gesichter, strammer soldatischer Körper
im hämmernden Parademarsch ? War es der
Aufmarsch in breiter Kompaniefront ? War
es die Kranzniederlegung im Rahmen eines
chorischen Spieles ? Oder war es das Blitzen
blanker Spaten , das ein Kommando schlag¬
artig in die Höhe fahren ließ? Ich weiß es
nicht! Man steht oder sitzt, hört , sieht und
fühlt eben nur das eine: Eine  Jugend geht
durch eine  Schule , die der Volksgemein¬
schaft ungeheuer dient.

Der Engländer neben mir kriegt das Fern¬
glas nicht mehr von den Augen. Er greift
einzelne Gesichter aus den 45 Ö00 heraus , die
mit geschulterten Spaten vorbeimarschiere' !,
und studiert sie. Vorher fragte er mich, ob
tatsächlich alle jungen Deutschen die graue
Arbeitsunisorm anziehen, Bauer und Arbei¬
ter , Student und Handwerker. Ich bejahte,
und nun sucht er in den Gesichtern die Be¬
stätigung . Bis zu einem gewissen Grad wahr¬
scheinlich umsonst, denn nach fast einem hal¬
ben Jahr Dienstzeit sieht ein Mann wie der
andere aus . Erst eine Stunde nach der Kund¬
gebung treffe ich ihn auf der großen Zu¬
fahrtsstraße zum Zeppelinzelt mit einem
Arbeitsdienstmann , der dort in der Reihe sei¬
ner Kameraden auf den Abmarsch wartet.
Englisch antwortet und sich als Student der
Neu-Philologie in Heidelberg entpupp :. Erst
dann ist er endgültig überzeugt davon.

„Wie Männeken, den zusammenjeklemmten
Fahrschein, können Se man selbst ausein-
anderkrümmeln . Da Ham wir bei dem unje-
heuern Verkehr keene Zeit dafür !" Me Ber¬
liner Straßenbahnschaffner sind nun auch
eingetrofsen und machen mi; Fahrscheinblock
und Zeitstempel, als ob sie jahrelang schon
die Haltestellen zwischen Nürnberg und Fürth
ausgerufen hätten . Ihre Höflichkeit scheint
allerdings teilweise in der Reichshauptstadt

nicht mehr in den Koffer gegangen zu sein.
Mit Ausnahmen natürlich . Aber gerade
Schnodderigkeit ist etwas , was der Süddeut¬
sche nicht immer ohne Widerspruch erträgi.
Da gibt es Szenen , die trotz des Ernstes , mit
dem so zwei zusammenprallen , urwüchsige
Komik, wenn der Reichtum an Kosenamen :n
verschiedenen Dialekten ausgetragen wird.

Um so herzlicher ist die Begrüßung, wenn
man Württemberger trifft . Wie begeistert
wurde heute Gauleiter Murr  im Lager der
Politischen Leiter in Fürth empfangen! Natür¬
lich war er zufrieden mit der geleisteten Arbeit
des Vorkommandos. Als dann heute nachmit¬
tag die ersten Sonderzüge eintrafen , als auf
der Landstraße vom Bahnhof Stein nach Fürth
der Marschtritt der Württemberger erklang,
da war alles zur Aufnahme der 5000 Männer
und stark 700 Frauen aufs beste vorbereitet.
Gerade das Frauenlager — das erste auf dem
Parteitag — fand die besondere Zustimmung
des Reichsstatthalters. Am Abend herrscht
strahlender Sonnenschein. Me Zelte werfen
lange Schatten in den Sand und hinter den
Häusern Fürths verschwindet eben die Sonne.
Die Mehrzahl der Politischen Leiter ist bereits
zum Fackelzug abgerückt. Der Rest steht nun
um die Lautsprecher, aus denen die Stimmen
von Reichsleiter Rosenberg  und Reichs¬
propagandaleiter Dr . Goebbels  erklingen.
Zwei Sonderzüge fehlen noch, ihre Teilnehmer
sind wahrscheinlich auf dem Marsch von Stein
her.

Und nun . in der schwarzen Nacht, zieht
sich die feurige Schlange der Fackeln am
Frauentorbogen entlang . Rauch steigt aus.
will die Häuserfronten empor, hüllt die
Straßenlaternen in graue Schleier und zieht
sich in Schwaden um die dicken Türme . So
findet auch dieser Tag mit dem Vorbeimarsch
der Politischen Leiter vor dem Führer einen
Abschluß von solcher Gewalt , daß man eine
Steigerung kaum für möglich hält.

Und was war das größte Wunder des
Tages ? Das Wetter ! Gestern noch sah es
aus . als würde der Parteitag in Regen¬
schauern ersaufen. Als die ersten Fahnen des
Arbeitsdienstes am Führer auf der Zeppelin¬
wiese vorbeizogen, lreß die Wolkendecke einen
kleinen Fleck blauen Himmels sehen. Als
Württembergs Arbeitsmänner vorüberzogen,
strahlte die Sonne bereits vom Himmel.
Und da wagt man nicht von „Hitler -Wetter"
zu sprechen!
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„Wenn JeuWM nicht beWde. mW es Massen werden-
Ward Price, der Sonderberichterstatter der„Daily Mail", spricht mit unserem Nürnberger BerichterstatterE. Grueber

Als ich hörte, datz Mister Ward Price,
der Ausland-Sonderberichterstatter der großen
englischen Zeitung„Daily Mail", während des
Reichsparteitages in Nürnberg weile, stand es
für mich fest, daß ich ihn um eine Unterredung
bitten würde. Ward Price, der ja durch seine
bedeutsamen Gespräche mit oem Führer sich als
ein Freund des nationalsozialistischen Deutsch¬
land von jeher gezeigt hat, ist durch seine klare
und verständnisvolle Berichterstattung ein
Vorkämpfer freundschaftlicher Beziehungen
zwischen Deutschland und England, und damit
gleichzeitig ein Wegbereiter für das Verständ¬
nis des nationalsozialistischen Deutschlands inder Well.

Ich traf ihn in der Halle des trefflichen
neuen Gästehauses, das dem Grand-Hotel in
Nürnberg angegliedert ist und erklärte sofort
rn freundlicher Weise seine Bereitschaft, über
seine Eindrücke in Nürnberg zu sprechen und
meine Fragen zu beantworten. Ward Price
spricht ein flüssiges und klares Deutsch, so
daß ich mich, ohne mein halbvergessenes
Schulenglisch beschwören zu müssen, mit ihm
ausgezeichnet verständigen konnte. Noch ehe
ich ihm einige Fragen gestellt hatte, begann
er mit lebhafter Begeisterung von seinen Ein¬
drücken bei dem diesjährigen Reichsparteitag
zu erzählen. Er sagte: „Wissen Sie, den größ¬
ten Eindruck bei den Feiern der national¬
sozialistischen Bewegung macht mir immer
wieder die neue Mystik,  die für mich
einen geradezu religiösen Charakter hat. Erst
bei der Feier des Reichsarbeitsdienstes mit
dieser wunderbaren Liturgie ist mir das wie¬
der besonders deutlich fühlbar geworden. Das
ist etwas, wie ich es noch in keinem anderen
Lande erlebt habe. Ich möchte es fast einen
Patriotismus nennen, der zum Niveau einer
Religion emporgehoben wurde.

Auf meine Frage, welchen Eindruck der
diesjährige Reichsparteitag wohl in England
mache, und ob er dort ein nachhaltiges Echo
auslvse. erwiderte er: „Ich war schon im
vorigen Jahr beim Reichsparteitag in Nürn¬
berg und habe Heuer den Eindruck einer
noch stärkeren Geschlossenheit
der Bewegung und des ganzen
Volkes.  England verfolgt Heuer die Kund¬
gebungen des Neichsparteitages aufmerk¬
samer als je zuvor. Es war so. daß man
in England bisher die Notwendigkeit dieser
neuen nationalsozialistischen Bewegung in
Deutschland nicht begriffen hat. weil man
andererseits auch den Bolschewismus in sei¬
nen weltumspanenden Auswirkungen unter-
Rützte. Erst seit in Spanien der Bürgerkrieg
entflammt ist, hat man auch in 'England die
ernste Gefahr des Bolschewismus erkannt.
Erst seit zwei Monaten, kann man sagen, hat
das englische Volk die ungeheure Tragweite
der bolschewistischen Gefahr erkannt und
steht jetzt das nationalsozialistische Deutsch¬
land in einem neuen Licht, nämlich als
das stärkste Bollwerk gegen den
Ansturm des Bolschewismus ."

Frage: „Ist das nun Ihre persönliche
Meinung oder die der englischen Oeffentlich-keit?"

Antwort: „Nein , nein, das ist nicht
nur meine persönliche Ueberzeugung, sondern
auch die weiter Kreise und einflußreicher
Persönlichkeiten in England, mit denen ich
in der letzten Zeit über diese Fragen sprach.
Auch die Persönlichkeit Hitlers selbst wird
heute m England ganz anders gesehen und
viel höher einaeschätzt. als das noch vor zwei
Monaten der Fall war. Man hatte früher
in England eine gewisse Angst, daß die starke
Rüstung Deutschlands neue Beunruhigungen
in Europa auslösen könnte. Jetzt hat man s
derartige Befürchtungen nicht mehr, weil
man die Notwendigkeit und den Zweck einer
starken Rüstung der deutschen Nation klar er-
kennt, nämlich als die Aufrichtung
eines europäischen Schutzwalles
gegen den Bolschewismus.  Ja . ich
möchte sogar sagen — und das ist nicht nur
meine persönliche Meinung, sondern auch die
vieler englischer Freunde —, datz Deutsch¬
land. wenn es nicht bestünde, geschaffen wer¬
den müßte, denn wir brauchen einen solchen
starken Schutzdamm in Europa."

Frage: „Sind Ihnen beim diesjährigen
Reichsparteitaggegenüber dem des Vorjah¬
res Erscheinungen besonders aufgefallen?"

Antwort: „Auf diese Frage ist schwer
zu antworten, weil die Eindrücke sehr stark
im Gefühlsmäßigen liegen. Eines aber wird
mir bei dieser großen politischen Kundgebung
des Nationalsozialismus immer wieder zum
Erlebnis, nämlich der wunderbare Zusam-
meuklang von Kunst, Musik, Kultur und
Politik. Das ist etwas ganz Neues und eine
Erscheinung von ausgesprochen deutscher
Eigenart. Ich glaube, man findet es in der
ganzen Welt nicht wieder, daß etwa ein Partei¬
kongreß mit einem Konzert eröffnet wird,
und etwas ganz Einzigartiges ist für mich
immer wieder der Eindruck der Persönlichkeit
des Führers. AdolfHitler verbindet
mit der Schlichtheit eines Man¬
nes aus dem Volke die groß¬
artige Fähigkeit und Würde
eines geborenen Herrschers ."

F r a ge: „Sie haben bemerkt, daß in der
Proklamation des Führers auch eine Frage
angeschnitten wurde, die England sehr nahe be¬
rührt, nämlich die deutsche Forderung aus
Kolonien. Was meinen Sie dazu?"

Antwort: „Sie werden verstehen, daß
dies für England eine sehr schwere Frage ist
und ich bin sehr froh, daß der Führer diese
Forderung nicht in einer schroffen und be- ,
stimmten Form gestellt hat. Man muß Eng¬
land etwas Zeit lassen, diese Frage zu lösen,
denn es ist- so, daß die-englische Regierung-
selbst hier in ihrem Machtber-sich sehr stark ein¬
geschränkt ist, weil sie nur sehr wenig Einfluß
auf die autonomen Kolonialregierungenhat.
Nur alle vier Jahre findet in London eine
große, gemeinsame Konferenz mit den Vertre¬
tern der Kolonialregierungen statt, in der die
großen Richtlinien der Politik des britischen
Weltreiches festgelegt werden. Aber im allge¬
meinen herrscht in England die Meinung, daß
Deutschlands Forderung nach Kolonien be¬

rechtigt und natürlich ist. Wie allerdings diese
Frage praktisch gelöst werden kann, darüber
läßt sich heute Wohl noch nichts sagen."

Frage: „Was sagen Sie zu der Ver¬
kündung des neuen Vierjahresplanes, in dem
der Führer das Ziel aufstellt. Deutschland so¬
weit als möglich durch eigene Leistungen von
der Einfuhr ausländischer Rohstoffe unab¬
hängig zu machen."

Antwort: „Ich finde diesen Plan sehr
vernünftig und ich zweifle nicht daran, daß
es dem deutschen Erfindergeist, der ja auch
in der Welt einzigartig dasteht, gelingen
wird, noch ganz Außerordentliches hervorzu¬bringen."

Frage: „Mister Ward Price, Sie kennen
ja auch den italienischen Faschismus aus
eigener Anschauung; haben Sie bei einem
Vergleich mit dem deutschen Nationalsozialis¬
mus bestimmte Eindrücke der Gemeinsamkeit
oder der Verschiedenart dieser beiden Bewe¬
gungen erhalten?"

Antwort: „Diese Frage ist deshalb
schwer zu beantworten, weil die beiden Völ¬
ker in ihrer Eigenart sich ganz verschiedenäußern. In Italien ist es eben so. daß Mus-

Rotes Standgericht aus der „Uruguay

Gleich bei der Einfahrt in den Hafen von
Barcelona  begegnen die Schiffe einem
verrosteten, außer Dienst gesetzten Ozean¬
dampfer. der gegenüber von Fort Monjuich
mit Drahtseilen verankert ist. Das ist die
„U rugua  y". das schwimmende Gefängnis,
auf dem vor kurzem die beiden Generale
Goded und Burriel zum Tode  ver¬
urteilt 'wurden. Eigenartige Schicksale hatte
dieses einstige Luxusschiff, dessen Kabinen
erster Klasse heute als Gefängniszel-l en dienen
Das Schiff des Unglücks

Aber schon die erste Reise der „Uruguays
zeigte, daß dieses Schiss vom Unheil
verfolgt  war . Eine argentinische Sänge¬
rin. die nach Buenos Aires zurückkehrte,
verschwand von Bord,  die Erkran¬
kung eines Passagiers am Schwarzwas¬
serfieber  zwang das Schiff, lange in der
Quarantäne zu liegen, ein Getreidekaufmann
erschoß sich kurz vor der Landung. Alle diese
schlimmen Ereignisse ließen sich nicht verheim¬
lichen. Die Rückreise in die Heimat mußte
die „Uruguay" schon halb leer  antreteu.

Es wäre müßig, alle die weiteren Unglücks¬
fälle aufzuzählen, die den spanischen Dampfer
immer weiter in Verruf brachten. Es fehlte
nicht an Havarien, an Todesfällen, an Tieb-
stahlsaffären. Eine schwere Meuterei  der
Mannschaft im Hafen von Barcelona konnte
nur durch Eingreifen des Militärs unter¬
drückt werden. '
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solini dem ganzen italienischen Volk erst ein?
disziplinierte Form gegeben hat. die im deut-
schen Menschen schon durch seine ganze Tra¬
dition vorhanden war und nur durch Hitler
wiedergeweckt und zusammengefaßt zu wer¬
den brauchte, um so großartige Leistungen zu
vollbringen, wie Deutschland sie unter der
Führung Adolf Hitlers gezeigt hat. Aber ich
zweifle nicht daran, daß auch die Form, die
Mussolini dem faschistischen Italien gab.
selbst, wenn er Persönlich nicht mehr an der
Spitze steht. Bestand und Dauer haben wird.

Was ich in Deutschland am meisten be¬
wundere. das ist die Hitler - Jugend-
Bewegung. Ich war vor dem Kriege schon
in Deutschland und kann deshalb den Unter¬
schied sehr wohl ermessen. Ich komme in
meiner Eigenschaft als Auslandsbericht¬
erstatter in der ganzen Welt herum und habe
den bestimmten Eindruck gewonnen, daß es
nirgends eine Jugend gibt , die
so stark und gut entwickelt  ist . wie
die deutsche.  Das gibt einmal, wenn die
nächste Generation herangereift ist. ein
prachtvolles, starkes Geschlecht. Mein Gesamt¬
eindruck auf dem Neichsparteitagin Nürn¬
berg ist, daß er eine wunderbare Leistung in
der ganzen Geschichte der Völker darstellt und
eine einzigartige Kundgebung menschlicher
Kraft und Größe ist."

Luusdampfer und schwimmendes Gefängnis

Waffenfchmuggel und Meuterei
Erst nach Kriegsbeginn wurde das Schiff

wieder flott gemacht. Es ging in den Besitz
von Juan March über, der in den Rauch¬
salons und den kostbar ausgestatteten Speise-1 sälen Waffen und Armeeaus-
rü st ungen  beförderte, die er den krieg¬
führenden Mächten zu hohen Preisen ver¬
kaufte. Bald wußte man aber, daß der
Dampfer nicht Passagiere, sondern Kano¬
nen  aus den Fabriken von Oviedo beför¬
derte. Kreuzer beider Parteien versuchten
die „Uruguay" zu kapern.  In einem
Feuergefecht  wurde das Schiff schwer
beschädigt. Mit einem notdürftig verstopften
Leck lief es schließlich wieder in Barcelona
ein. Diesmal blieb das Schiff des Tenor
March bis zum Jahre 1921 auf dem Trocken¬
dock. Dann wurde es zu Truppentranspor¬
ten nach der marokkanischenKriegszone der
Armee zur Versügung gestellt. Wieder gab es
Meuterei an Bord,  wieder erhielt
sein gewaltiger Leib eine schwere Verwun¬
dung. Die „Uruguay" sollte nun verschrotte:
werden, aber das Schicksal spielte einmal
ausnahmsweise zugunsten des Unglücksschif¬fes. Es fand sich niemand, der für den aus¬
gedienten Ozeandampfer auch nur einen
halbwegs annehmbaren Preis bezahlt hätte.
Das schwimmende Gefängnis

Als 1931 die Republik  proklamiert
wurde, fand sich unter dem beschlagnahmten
Besitztum des Tenor March auch die „Uru-

Das Totenschiff vor Barcelona
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Wortlos reichte sie das Dokument dem Revisor, der jetzt
neben ihr stand und es aufmerksam ansah.

„Herr Höllerbach, ich glaube. Sie kennen mich?!"
„I werd' doch den Herrn Revisor Zorndorf kennen. Is nurgut, daß Sie da sind, da könnens dem Madel sagen, daß allesrecht is."
Elsa erzitterte bis ins Herz bei der Antwort, die Zorndorf

nun gab.
„Ganz richtig. Wenn Herr Iustizrat Vobach die Papiere

Wildermuts, die übrigens auch mir bekannt waren, geprüft hat,dann ist der Vertrag bestimmt in Ordnung. Trotzdem ist der
Verkauf nichtig, denn Wildermut hatte nicht mehr das Recht, als
Bevollmächtigter zu handeln. Und Sie mutzten das wissen!"„Erlauben's mal!"

„Bitte, beantworten Sie mir eine einzige Frage, HerrHollerbach. Wann ist dieser Vertrag geschlossen worden?"
„No, gestern abend dreiviertel acht Uhr, 's steht ja deutlichdrin."
„Dann wird es Sie interessieren, datz Wildermut die Zurück¬

nahme seiner Generalvollmacht längst in Händen haben mutz, und
datz gestern abend um sieben Uhr dem Gericht das Schreiben
Fräulein Stettners übergeben wurde, das den Auftrag enthielt,
Wildermuts Prokura zu löschen. Datz auch um sieben Uhr, also
drewiertel Stunde vor Abschluß Ihres Vertrags, Wildermut
wegen Betrug und Unterschlagung bei der Staatsanwaltschaft
angezeigt wurde. — Sie haben mit einem Verbrecher IhrenVertrag geschlossen, der deshalb nichtig ist."

„Is scho recht, is scho recht- "
Während Hollerbach den Revisor anstarrte, der ihm die

Maske abgerissen hatte, machte er ein unendlich dummes Gesicht.
„Herr Hollerbach, ich gebe Ihnen den guten Rat, sofort und

Mnz still zu verschwinden!" Zorndorf sagte es ganz ruhig, aberder ehemalige Schlossermeister wurde wütend.
„So ein Halodri! Nix hat er mir g'sagt! Zehntausend

Markeln hat er sich geben lassen und - Aber den Iustizratwerd' i verantwortlich machen."
„Der Herr Iustizrat konnte das noch nicht wißen! Aber —

^s. wird diese vier Herren von der Polizei sicher interessieren, daßSie einem Betrüger und Dieb zehntausend Mark gegeben haben,
damit er Ihnen half, Ihre eigene Nichte und Schwester von
ihrem Grund und Boden zu bringen."

„Hol der Teixel dös Gfrelt!"

Mit rascher Bewegung ritz Höllerbach seinen Hut vom NagelI
und stürmte hinaus, Helmerdmg wollte ihm folgen, als einer der
Beamten seinen Arm ergriff.

„Sie kommen schon besser mit uns, sauberes Früchte!!"
Die Herren von der Polizei gingen nun, und der Buchhalter

mutzte ihnen unfreiwillig das Geleit geben.
Eifa blieb mit dem Revisor allein und satz vollkommen ver¬

stört am Schreibtisch.
„Es war doch gut, datz ich seht hier war. — Ich hatte gleich

so etwas geahnt und deswegen beim Gericht vorgebeugt und die
Stunde einschreiben lassen. Nun haben wir wenigstens reinen

„Ich habe nicht geglaubt, mit meiner bescheidenen Ver¬ehrung. . ."
Elsa fühlte deutlich, datz er sie verspottete, und doch brachteer seine törichten Redensarten in einer so gewandten Art vor.

datz sie fast wehrlos dagegen war.
„Ehe wir von geschäftlichen Dingen reden, habe ich noch

etwas Privates mit Ihnen zu besprechen."
„Ich bin entzückt und — Sie gestatten wohl?"
Er nahm sich den Stuhl, den ihm Elsa nicht angeboren hatte,

und sie mutzte es geschehen lassen.
„Ich habe erfahren, datz Sie geheime Zusammenkünfte mit

meiner jungen Schwester Resl haben, Herr Oberingenieur."Tisch. '
Elsa lächelte wehmütig.
„Ganz recht, jetzt bin ich aber auch so ziemlich allein mitmeinem Bruder."
„Ihr Bruder — alle Achtung! Der junge Herr hat seine

Sache gut gemacht. Aber setzt geh' ich. Wenn Sie mich brau¬chen— ich bin immer für Sie zu sprechen!"
Als nun auch der Revisor,gegangen war, saß Elsa ganz still,

und es war ihr, als hätte stundenlang immerwährend der Blitz
um sie herum eingejchlagen. Gustl trat langsam zu ihr.

„Kopf hoch, Else, jetzt ist der erste Sieg erfochten!"Sie hatte müde Augen.
„Aber jetzt bin ich allein!"
„Nein, ich bin bei dir und— Walter Schönau."
Elsa sprang auf. Der Name Schönau war das Signaldazu.
„Ich mutz ja heim. Um halb eins will er zur Mutter kommenund . . ."
Es kam ihr vor wie ein vollkommener Wahnsinn, daß sie in

dieser Stimmung, nach dem, was sie an diesem Vormittag erlebthatte, an eine Verlobung denken sollte. Walter Schönau war ihr
wieder ganz fern gerückt. Dafür aber sah sie den Oberingenieur
Heinekiug in das Hauptkontor eintreten, und wieder raffte sie sichaus.

„Heineking kommt, seht muß ich erst noch mit dem abrechnen.Bitte, latz mich allein, bleib aber im Kontor und laß die Tür an¬
gelehnt. Setz dich so, datz er dich nicht erkennt."

Oberingenieur Heinekiug trat ein; selbstverständlich hatte er
wieder das Einglas im Auge und um den Mund das süßlicheLächeln.

„Darf ich mir gestatten, meiner verehrten Chefin die unter¬
tänigsten Glückwünsche zu Füßen zu legen? Gnädigstes Fräulein
Doktor sind zur Volksrednerin wie geschaffen. Meine ergebenste
Bewunderung!"

„Lassen Sie bitte diese dummen Redensarten."
„Wie gnädiges Fräulein befehlen, aber es sind keine Redens¬arten. — Darf ich mir dann Ihre Befehle ausbitten."
Elsa wurde nervöser.
„Ich bitte Sie, diesen Ton zu lassen."

„So?"
„Ich bitte um eine richtige Antwort."
„Ja, bitte tausendmal um Entschuldigung, Sie sind aller¬

dings meine hochverehrte Prinzlpalin, aber über meine Privai-
angelegenheiten darf ich in aller Bescheidenheit die Auskunftverweigern."

„Nochmals, ich verbitte mir diesen Ton! Es handelt sich um
meine Schwester."

„Hat sich diese etwa über mich beklagt?"
„Ganz offen: Ich habe Sie gestern mit ihr in zärtlichem

Gespräch im Marientorgarten gesehen."
Heineking machte eine Verbeugung.
„Ich darf gleiches mit gleichem erwidern: Ich sah Sie auch,

gnädiges Fräulein Doktor."
Es war Elsa, als habe sie einen Schlag bekommen.
„Das war etwas ganz anderes. Ich habe mich gestern ver¬

lobt und war mit meinem Bräutigam da!"
„Dann können Sie ja von mir das gleiche annehmen."
„Meine Schwester ist fast noch ein Kind! Ich verbieteIhnen . . ."
„Ich darf ergebenst bitten, das nicht zu tun; denn ich würde

mich nicht daran kehren. Uebrigens Resl auch nicht."
„Meine Schwester ist nicht einfach Resl für Sie!"
„Doch, gnädiges Fräulein, das weitz ich bester, und ein Mäd¬

chen von siebzehn Jahren weiß heute sehr wohs, was es tut."
Elsa war aufgestanden, und der Zorn lietz ihr Gesicht er¬

glühen.
„Sie weigern sich also, meinen Wunsch zu erfüllen?"
„Zu meinem aufrichtigen Bedauern: Ja !"
„Wie denken Sie sich dann eine Zusammenarbeit zwischenuns?"
Er sah ihr frech ins Gesicht.
„Sie irren, wenn Sie glauben, daß ich auf eine solche be¬

sonderen Wert legte. — Uebrigens sind die Pläne für das Sta¬
dion in Augsburg voller statischer Fehler. Ich bin nur zufrieden,
wenn ich damit nichts zu tun habe. Wenn es Ihr Wunsch ist. ich
bin bereit, augenblicklich zu gehen. Ich lege keinen Wert darauf,
anderer Leute Fehler zu verbessern oder zu verantworten."

(Fortsetzung loigl./
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guay ". Damals waren die Gefängnisse über¬
füllt . Die neuen Machthaber hatten Tau¬
sende ihrer Gegner hinter Gitter gesetzt. Das
Gefängnispersonal war zu gering, um die
ausbrechenden Gefangenenrevolten unter¬
drücken zu können. So konnten viele nam¬
hafte Gegner der Republik entfliehen. Da¬
mals kam man auf den Gedanken, die
..Uruguay " als schwimmendes Ge¬
fängnis  im Hafen von Barcelona einzu¬
richten. Ein Ministerrat nahm den Vorschlag
an . Nun lag die ..Uruguay " wieder vor Bar¬
celona. Aber wie anders sah sie jetzt aus?
Der ganze Schiffskörper war von braunrotem
Rost zerfressen wie von einem Ausschlag.
Schmutzig- grau - weiß war der Teint der
Schornsteine, erblindet das Messing. Alles
an diesem Schiff war verrostet und
verdorben.  Zerschlissene Führungskabel
und schwarze, ölverschmierte Teile der nutz¬
los gewordenen Schiffsmaschine lagen an
Deck herum. Nur die Fahne am Heck war
nagelneu.  Es war die Flagge der jungen
Republik.

Wiege der spanischen Volksfront
Die spanische Innenpolitik erlebte einen

krassen Wechsel. Nach den Oktoberaufstünden
von 1934 kehrten die rechtsstehenden Ge¬
fangenen an Land zurück. Nun waren die
Führer der Linksrevolte Passagiere des
schwimmenden Gefängnisses, das sie selbst ge¬
schaffen hatten . Auch Manuel Azana.  der
Präsident Spaniens , wurde eine Zeitlang auf
der ..Uruguay " interniert . Hier waren die
maßgebenden Politiker der Kommunisten.
Linksrepublikaner und Sozialisten zu finden.
An Bord des schwimmenden Gefängnisses
wurde die ,.F r e n t e Populär"  geschmie¬
det. Die Gefangenen der ..Uruguay " hatten
auf dem beschränkten Raum des Schiffes alle
Freiheit . Sie spielten Shuffleboard auf den
Passagierdecks, sie versuchten Tennisturniere
aufzuziehen, sie bezogen ihre dürftige Gefan¬
genenkost aus der Küche des Ozeanriesen, der
einst für Menüs mit zehn Gängen eingerich¬
tet worden war . An Bord der „Uruguay"
wurde ein Zeitung  herausgegeben , die
durch Boten nach Barcelona gelangte und
dort regelmäßig von den Gegnern der Rechts¬
regierung publiziert wurde. Im letzten Som¬
mer konnte man an allen Zeitungsständen
der „Ramblas " ein Buch kaufen, in dem
mit zahlreichen photographischen Beilagen
und Faksimiles das Leben der gestürzten
Größen an Bord der „Uruguay " beschrieben
wurde.

Kriegsgericht im Speisesaal
Nach ihrem Sieg holte die Volksfront

ihren Generalstab von der „Uruguay " feier¬
lich an Land. In die ehemaligen Luxus¬
kabinen zogen nun — Bettler  ein . die in
den Straßen Barcelonas aufgelesen worden
waren . Hier sollten die Nichtstuer und
Taugenichtse zum Arbeiten erzogen werden.
Ein zweifelhaftes Experiment, das nicht zum
Abschluß gekommen ist. denn inzwischen brach
der Aufstand Francos  aus und die „Uru¬
guay " wird wieder für politische Gefangene
gebraucht.

Jetzt tagt im ehemaligen Speifesaal der
ersten Klasse das Kriegsgericht.  Zwi¬
schen den weißen, vergoldeten Holzsäulchen
steht der große, grünüberzogene Tisch, von
dem aus die Todesurteile verkündet werden.
Plumpe Oelgemälde spielender Amoretten
und tanzender Seenixen sehen herab auf die
blassen Gesichter der Angeklagten, die wegen
„Hochverrates" vor dem Tribunal stehen, vor
einem roten Tribunal , das all das in Blut
ersticken möchte, was mit heißem Herzen für
Spaniens Wiedergeburt kämpft.

Pflege der deutschen Sprache
Sich mausig machen für „sich hervordrängen,

sich durch lautes Wesen bemerkbar machen" ist
eine Redensart , die bereits im 16. Jahrhundert
gebräuchlich ist. Mit der Maus hat diese Redens- !
art nichts zu tun : sie hängt vielmehr mit der ^
Mauser zusammen: Der Sperber, der Falke ma- I
chen sich mausich, d. h. sie überstehen die erste
Mauser und werden dadurch jagdtüchtig und an- :
greisig

Rechts sehe»/
8s. Das ist Ihnen doch auch schon vor¬

gekommen: Man pendelt in aller Seelenruhe
nach Feierabend auf dem Gehweg nach
Hause, überlegt sich vielleicht, wie nun der
Abend am besten ausgenützt werden könnte,
präpariert eine kleine Ansprache — betreffs
Gehaltserhöhung — die man am nächsten
Tag an seinen Betriebssührer zu halten vor¬
nimmt — nebenbei bemerkt, sie wird nie ge¬
halten werden —, freut sich, daß dies oder
jenes gelungen ist. saßt neue Vorsätze, setzt
weite Ziele . . . Plötzlich: „Entschuldigen
Sie !" Fast wäre man auf einen ebensolchen
Träumer aufgetrudelt . Man geht daher
links, der andere weicht höflich nach rechts
aus ; weills so nicht geht, bewegt man sich
natürlich aus die andere Seite , was das
Gegenüber pflichtschuldigst nachmacht, wie-
derholt dieses neckische Spiel noch einige
Male mit größtem Erfolg, schaut am Ende
genau so dumm drein wie der andere , bis
man nach vielem Hin und Her wieder freie
Bahn hat . Das sind so Dinge, die jeden Tag
passieren, obwohl man eigentlich gut ohne
sie sein könnte. Wenn jeder rechts ginge,
zum Beispiel, wäre diese manchmal peinlich
— dumm anmutende Sache behoben! Wenn
man darüber hinaus gar den Gehweg auf
der rechten Straßenseite benutzen wollte,
wäre es geradezu ideal . Schließlich verlangt
man auch von dem Fahrer , daß er sich an
die Ordnung hält und rechts fährt . Na also,
wenn Sie vielleicht die rechte Straßenseite
benutzen wollten ?!

Oder : Da hat einer herrliche Bilder aus¬
gehängt. Kämpfe in Spanien ! Bergrennen!
Eine mächtige Menschenmauer steht davor,
drei, vier Reihen hintereinander . Man pflanzt
sich selbstverständlichauch noch auf, und der
wirklich eilige Fußgänger — und solche soll es
auch geben — hat daher die nicht immer mit
sonderlicher Freude aufgenommene Pflicht, um
diesen Menschenballen herumzulaufen und sich
dabei vom Gehweg auf die Straße zu begeben.
Vielleicht, wenn wir ein klein wenig .warten
könnten, bis sich ein anderer an den Bildern
satt geschaut hat, und dann . . .

Und endlich: Familia macht einen Spazier¬
gang, der natürlich auf dem „Bürgersteig" vor
sich geht. Papa und Mama , zusammen gute
zwei Meter breit , und links und rechts je noch
ein bis zwei Sprößlinge , und alle in schöner
Reihe. Ein liebliches Familienidyll , gewiß.
Doch manch einer, der es ein klein wenig eili¬
ger hat , wird weniger diese Eintracht bewun¬
dern, als vielmehr über oiese Rücksichtslosig¬
keit, anderen Wegbenutzern gegenüber schimp¬
fen, und zwar mit Recht. Wie heißt doch der
Paragraph 25 der Reichsstraßenverkehrsord¬
nung ? ..Jeder Verkehrsteilnehmer (also auch
der Fußgänger) hat sich so zu verhalten, daß
er keinen anderen schädigt oder mehr als nach
den Umständen unvermeidbar behindert oder
belästigt . .

Keine Betriebsgeheimnisse verraten
Betriebsgeheimnisse, wenn sie nicht durch

Eintragung gesetzlich geschützt sind, lassen sich
heute in der Zeit gesteigerten Verkehrs schwer
behüten. Es ist häufig sogar nicht leicht, zu
sagen, was denn als ein Betriebsgeheimnis an¬
zusprechen ist. Das Reichsgericht hat in einem
Falle den Begriff dahin erläutert , daß darun¬
ter alles falle, was einem Gewerbebetrieb so
eigentümlich ist, daß es in anderen Kreisen
nicht oder doch nur vereinzelt angewendet wirb
und dessen Geheimhaltung vor den Wettbewer¬
bern für den eigenen Gewerbebetrieb wichtig
ist. In einem anderen Falle bezeichnet das
Reichsgericht als Betriebsgeheimnis „jede Tat¬
sache, die im Zusammenhang mit einem Ge¬
schäftsbetriebesteht, nicht offenkundig ist und
nach dem bekundeten Willen des Betriebs¬
inhabers geheim gehalten werden soll". Als
Beispiel führt es an : Verfahren, Rezepte,
Kundenlisten, Bezugsquellen, Herstellungs¬
arten.

Weil naturgemäß die in einem Betriebe Be¬
schäftigten in erster Linie Einblick in solche
Dinge erhalten, bedroht sie auch das Gesetz
gegen den unlauteren Wettbewerb besonders

mit Freiheits- und Geldstrafe, wenn emer von
ihnen solche Betriebsgeheimnisse„während des
Dienstverhältnisses" unbefugt anderen zu
Zwecken des Wettbewerbs oder in der Absicht,
den Inhaber des Geschäftsbetriebeszu schädi¬
gen, mitteilt.

Daraus wird vielfach geschlossen, daß Ge-
folgschaftsmitglieder nach dem Ende eines
Dienstverhältnisses in der Verwertung eines
solchen Geheimnisses frei sind. Dem ist aber
nicht so, denn neben der besonderen Straf¬
bestimmung besteht noch die ganz allgemeine
Berechtigung des Geschädigten, gegen jeder¬
mann, also auch gegen ein früheres Gefolg¬
schaftsmitglied, auf Unterlassung und Schaden¬
ersatz zu klagen, wenn er „im geschäftlichen
Verkehr zu Zwecken des Wettbewerbs Hand¬
lungen unternimmt , die gegen die guten Sitten
verstoßen". Deshalb kann auch, wie das Reichs¬
gericht weiter anerkennt, die Verwertung eines
Betriebsgeheimnissesnach der Beendigung des
Dienstverhältnissesgegen die guten Sitten des
Wettbewerbs verstoßen. Angestellte, die ein
Betriebsgeheimnis unredlich verwerten, können
zur Unterlassung der geheimzuhaltendenHer¬
stellung und des Vertriebes, zur Auskunft¬
erteilung und zu Schadenersatz verurteilt wer¬
den. Zur Rechnungslegung aber können sie
nicht verurteilt werden.

Unsere lkurrgesetiieiite:

AeKerrascHclNA ciie Jante
Don Lisbeth Dill

„Mein lieber Junge, " sagte Tante Pauline,
als ihr Neffe, der nach Berlin gekommen war,
um seine Doktorarbeit zu machen, ihr Frem¬
denzimmer bezog, „ich nehme dich auf unter
drei Bedingungen. Ich dulde weder einen
Hund, noch einen Papagei , weder ein Gram¬
mophon noch einen Lautsprecher."

Und Horst versprach ihr das. Er hätte dieses
Zimmer unter jeder Bedingung genommen,
denn es war sehr billig, es kostete nämlich gar
nichts,

Nachdem er endlich allein in seiner Stube
war, räumte er auf. Er riß die gehäkelten
Schutzdeckchen von Sesseln und Sofakissen, und
nahm die Oelgemälde, von Tante Pauline ge¬
malt , herunter.

Tante Pauline war entsetzt, als sie ihr schö¬
nes Zimmer so verändert sah, aber sie sagte
kein Wort.

„Anderen eine Freude zu machen, ist meine
größte Freude," pflegte sie zu sagen. „Ich be¬
greife gar nicht, daß die Menschen sich dieser
Freude freiwillig berauben . . ."

Es war ein ewiges Ueberraschen, Sichbedan-
ken und Sichfreuen, damit sich Tante Pauline
freute. Täglich, wenn er heimkam, fand er eine
Ueberraschung auf seinem Tisch. Eines Tages
eröffnete sie ihm, sie habe nächste Woche Ge¬
burtstag . „Aber ich gehöre nicht zu den eitlen
Menschen, die sich zu dem Tage, an dem sie auf
die Welt gekommen sind, beglückwünschen las¬
sen. Ich wünsche nicht, daß du dich meinet¬
wegen in Ausgaben stürzt. Ich schätze nur
Ueberraschungen, die nichts kosten. Wenn du
dir eine solche ausdenkst, wird es mich freuen,
aber unter der Bedingung, daß du kein Geld
dafür ausgibst. . . Versprich mir das."

Horst versprach es ihr
Tante Pauline war an ihrem Wiegenfest

in der Frühe still abgereist, ohne ihren Nef¬
fen zu wecken, das Kaffeewasser stand in der
Küche, mit einem Zettel : „Bitte , das Wasser
erst wallen zu lassen, und nach dem Auf¬
gießen umrühren ". Rührend , fand Horst,
und er ließ das Wasser mächtig wallen und
rührte dann kräftig den brausenden Kaffee
um. bis er über den Kannenrand floß . . .
Dann ging er aus . Als er an einem Vor¬
garten vorbeikam. riß ihm ein Rosenzweig,
der über den Zaun hing, den Hut vom
Kopf . . . „Na, warte ", sagte Horst und brach
den frechen Zweig ab und nahm ihn mit.
Er tat ihn in eine große Vase zu Hause und
stellte ihn auf den Nachttisch seiner Tante.
Aber sich mit gestohlenen Federn schmücken,
schien ihm unedel. Da fiel ihm etwas ein.
Er setzte sich ans Telephon, rief feine Freunde
zusammen und bat sie zu einer Bowle

abends um halb acht. „Ihr könnt auch eure
.Cousinen' mitbringen !" rief er. und sie ant¬
worteten fröhlich, daß sie kommen würden.
Kein einziger sagte ab. Dann bestellte er bei
dem Telikatessenhündler an der Ecke das
Nötige, was man zu einer Bowle und beleg¬
ten Broten braucht.

Punkt halb acht hallte die stille Wohnung
Tantes Wider von fröhlichen jungen Stim¬
men und von Damengezwitscher. Die Bowle
war köstlich, das verpönte Grammophon er¬
hob seine krächzende Stimme , und es wurde
eifrig getanzt. Es war etwas eng. aber sehr
gemütlich und außerordentlich vergnügt . . .
Nach zwei Uhr verließen die Gäste die kleine
Wohnung , man hörte sie noch auf der
Treppe lärmen . Dann räumte Horst die
Küche auf und die Stuben , legte die Tep¬
piche wieder auf. wusch das Geschirr, stellte
alles schön in den Schrank und vertilgte die
Spuren seiner Gesellschaft.

Die Rechnung des Delikatessenhändlers
aber legte er feingefaltet neben den Rosen»
strauß . dann Packte er sein Kösferchen und
begab sich zum Frühzug nach dem Stadt-
bahnhof . um einen Freund zum Wochenend
zu besuchen.

Als Tante Pauline am Sonntagabend
heimkam. stand sie erst still, stützte die Hände
in die Seiten und hob die Nase in die Luft.
Es roch nach Rauch . . . Und alles stand und
lag so merkwürdig da. Sie entdeckte Zigaret-
tenafche auf einem Teller und in der Nähe
sah es aus . als ob da eine Räuberbande ge¬
haust hätte.

Horsts Zimmer war leer. Als sie in ihr
Schlafzimmer kam. erblickte sie die Vase mit
dem Nosenzweig. Wie reizend von ihm. dachte
sie.

Als sie sich über die duftenden Rosen
beugte, sah sie ein Papier da liegen. Sie
entfaltete es. las es . . . und fetzte sich hin . . ..
Es war die Rechnung des Delikatefsenhänd-
lers von nebenan , für gelieferten Wein,
Maikrüuter und Aufschnitt. Darunter hatte
ihr Neffe geschrieben: „Liebe Tante Pauline!
Zu Deinem Wiegenfest wolltest Du . wie Du
ausdrücklich sagtest, keine Geschenke, die
etwas kosten, aber Du gestattetest mir . eine
Ueberraschung auszudenken für Dich, und ich
habe es getan . Daß anderen eine Freude zu
machen, die größte Freude für den Geber
bedeutet, habe ich von Dir gelernt . Dein
Geburtstag , das kann ich Dir versichern, hat
nur und meinen Freunden große Freude ge¬
macht. Und dieses ist die Ueberraschung, . ..
Dein dankbarer Neffe Horst . . ."

Von dieser Ueberraschung hat sich Tante
Pauline lange nicht erholt.

» »Li!

„Wie sind Sie mit dem Kunden fertig ge¬
worden. der Sie einen Weinpantscher ge¬
nannt hatte ?"

„Wir haben uns verglichen! Er hat den
Panischer und ich habe den Wein zurückge¬
nommen!"

Meller und Heller gerieten in Streit.
Schrie Meller : „Sie sind ab heute ein toter

Mann für mich, verstanden?"
„Gut", brüllte Heller, „da bekommen Sie Ihre

fünfzig Mark auch nicht wieder!"
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Sonntag , 13. September
6.00 Haicnkonzer«
7.20 Reichsvarteitag l938

Appell der SA .. SS ., uud de
NSKK.

S.4L Vormittagskonzcrt
10.30 Dazwischen: Funkbericht vom

Aiismarsch z. Adols-Hitler -Platz
11.15 Funkbericht von der Situation

am Adols-Hitler -Platz und der
Erwartung des Vorbeimarsches

11.25 Orchesterkouzert uud Marsch¬
musik

13.00 Kleines Kavitel der Zeit
13.15 Musik am Mittag
14.55 Schaltpause
15.00 Reichsvarteitag 1938

Funkberichte vom Vorbeimarsch
-er SA .. SS . und des NSKK.
Anschließend Musik

18.00 Deutsches Konzert
18.00 Romautische Kammermusik
18.45 Buutes Schallplattenkonzert
10.45 Sportbericht
20.00 Abcudkouzert
21.15 Ein Tag in Favorit«
°22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht

22.30 Musik zur guten Nacht 19.30 Fortsetzung uud Schluß des 13.15 Mittagskonzert (Schallplatte »)
24.00 bis 2.00 Nachtmusik Parteikongresses 14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei !"

Montag , 14. September
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter- 15.00 Seudcvauie

und Sportbericht 15.15 „Vou Blume « ««- Tieren"
5.45 Choral 22.20 „Kaiserauartett" 16.00 Musik am Nachmittag

Zeitangabe , Wetterbericht 22.55 Schaltpause „Bremische Anekdoten"
6.55 Gymnastik l 23.00 Nachtkonzert 18.00 Bunte Stunde
6.20 Wiederholung der 2. Abend¬ 24.00 bis 0.30 Zapfenstreich der Wehr¬ 19.00 Ausschnitte vom „Schwäbischen

nachrichten macht vor dem Führer Abend" aus dem Reichsvarteitag
6.30 Frühkonzert
7.00 bis 7.10: Frtihnachrichten Dienstag , 15. September

19.45 „Kameraden in Ost und West"
20.00 Nachrichtendienst

8.00 Wasserftandsrneldungen 5.45 Choral 20.10 Schwabenstreiche (I>
8.05 Wetterbericht Zeitangabe . Wetterbericht 20.45 Symvhonie -Kouzcrt
8.10 Gymnastik II 5.55 Gymnastik I 22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬
8.30 „Froher Klang zur Arbeitspause" 6.20 Wiederholung der 2. Abend- und Sportbericht
9.30 Gespräch mit einer Ticustira» nachrtchten 22.20 Politische Zeitungsscha«

der Reichsbabn -V-Züge 6.30 Frühkouzert 22.40 Unterhaltungsmusik
9.45 Sendepause 7.00 bis 7.10: Frübnachrichten 24.00 bis 2.00 Nachtmusik

10.00 Falllchirmknnstler Löweuzabu
10.30 Sendepause

3.00 Wasserstandsinelbunge»
8.05 Wetterbericht Mittwoch, 16. September

11.30 „Für dich. Bauer !" 8.10 Gymnastik ll 5.45 Choral — Zeitangabe , Wetter¬
12.00 Rcichsscndnng : Musik 8.30 Morgeukonzert bericht, Bauerufnnk

Dazwischen : Auszeichnung der 9.30 Sendepause 5.55 Gymuaftik I
Siegerstürme - er SA. 10.00 „Rückblick für die Augeud vom 6.20 Wiederholung der 2. Abend¬

13.00 Zeitangabe . Wetterbericht , Nach¬ Reichsvarteitag 1936" nachrichten
richten 11.00 Sendepause 6.30 Frühkonzert

13.15 Mittagskouzert 11.30 „Für dich. Bauer !" 7.00 bis 7.10 Frühnachrichten
13.55 Schaltpause 12.00 Werkkonzert 8.00 Wasserstandsmeldungen
14.00 Grobes Konzert 13.00 Zeitangabe , Wetterbericht , Nach¬ 8.05 Wetterbericht

Borkührunge « der Wehrmacht richten 8.10 Gymnastik II

8.30 Musikalische Frühstückspause
9.30 „Die Mutter als Erzieherin"
9.45 Sendepause

10.00 Künder unserer Zeit : Gerhard
Schumann

10.30 Sendepause
11.80 „Für dich, Bauer !"
12.00 Mittaaskonzcrt
13.00 Zeit , Wetter , Nachrichten
13.15 Mittagskonzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendepause
15.15 „Allerlei Anekdoten"
15.30 „Burgen im Donautal"
16.00 Musik am Nachnnttag
17.00 bis 17.10: „Wovon Baden spricht!"
17.45 Zwischenvrogramw
18.00 Bunter Frankfurter Nachmittag
19.00 Kompositionen von Franz

Daunehl
19.45 „Gromnuttcrs Hausrat in der

uenzeitlichen Wohnung"
20.00 Nachrichtcndien:
20.15 Stunde der junge « Nation
20.45 „Lamveufieber"
22.00 Zeit , Nachrichten, Wetter - und

Sportbericht
22.30 Italienische Lieder
23.00 „Kliinge in der Nacht"
24.00 bis 2.00 Nachtmusik.
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klm Bahnhof kam das große Glück
Me der Sührer den großen Wunsch eines kleinen Mädels erjüilte

Von unserem nach Nürnberg entsandten Sonderberichterstatter Kurt Wölber
Nürnberg , 11. September.

Eine, zwei, drei Stunden , ehe die großen
Kundgebungen beginnen, herrscht auf der
Zeppelinwiese Hochbetrieb. Wer zuerst kommt,
mahlt zuerst und sitzt nach den üblichen
180 Minuten Wartezeit in einer der ersten
Reihen. Das ist freilich eine lange Spanne,
besonders dann , wenn sich in dieser Zeit
nichts, rein gar nichts ereignen will. Hundert¬
tausende sind dann für jede, auch die be-
scherdenste Ablenkung dankbar — so, wenn
eine in der Sonne blitzende Kampfmaschine
dröhnend ihre Kreise zieht. Wenn aber aus
dieser rund 90 000 Quadratmeter großen
Wiese nichts anderes zu sehen ist als ein
einziger Mann,  der im Galopp mit
irgendeinem Befehl von einer Ecke die rund
450 Meter lange Diagonale zur entgegen¬
gesetzten rennt , dann sieht das so komisch
aus , dieser kleine Mensch auf dieser riesigen
Fläche, daß aber Zehntausende in Helles
Lachen ausbrechen, den Mann in seinem
Nennen anfeuern und ihm zuletzt mit necki¬
schem Beifall für seine „Darbietung " danken.

Mit Flugzeuggebrumm , Marschmusik und
Gesang begann der Tag . Mit einer nächt¬
lichen Feierstunde endete er. Welche Auf¬
gaben die Organisation zu lösen hatte , um
uns alles in so ungeheurer Wirkung zu Ge¬
sicht zu bringen , das studierte ich den Mor¬
gen über an einem an sich kleinen Teilaus¬
schnitt: im Zeltlager  der Politischen
Leiter Württembergs!  Um rechtzeitig
ans der Wiese aufgestellt zu sein, mußte die
Essenausgabe vorverlegt werden. Um 11 Uhr
faßte der erste, um 12 Uhr der letzte Mann
seinen Napf Frühlingssuppe , bei der die
Köche wieder einmal ganze Arbeit leisteten.
„Heut ' schmeckt mir m e in Fraß se  l-
b e r ", sagte Pg . Wurster,  der als Gau¬
ausbilder die Lagerleitung hat , und fischte
sich dabei einen besonders dicken Brocken
Fleisch aus dem Eßgeschirr. Den ganzen
Morgen über stand er übrigens bei den
Küchen, ließ sich Proben aus dem riesigen
Kessel geben und gab Anweisungen über die
Verteilung . Denn das Wohl der 6000 Män¬
ner liegt ihm so sehr am Herzen, daß er sich
selbst um alle Kleinigkeiten kümmert. Der
Schöpfer der technischen Organisation dieses
Lagers , des Küchen- und Fernsprechwesens,
Pg . Obersturmführer Tirr - Bad  Steinach,
kann leider diesen Erfolg seiner Arbeit nicht
sehen. Nachdem er in den letzten Jahren im¬
mer draußen an der Lehrer Waldspitze in
Fürth mit dabei war , liegt er nun in einem
Nürnberger Krankenhaus , um dort Genesung
zu finden.

Drer große Straßen führen durchs Lager.
Lote der Bewegung, drei Württemberger,
gaben ihnen die Namen. Auf schwarzen Schil¬
dern mit weißer Schrift liest man : „Karl
Kuhn,  geb. am 27. 6. 1897 in Heilbronn, ist
am 9. November 1923 vor der Feldherrnhalle
gefallen: Er hält heute mit seinen gefallenen
Kameraden ewige Wacht auf dem Königsplatz
in München." — „E r n st Weinstei  n, geb.
am 4. November 1903, wurde bei einem feigen
Ueberfall auf die SA . in der Neujahrsnacht
1930/31 in Stuttgart von der Kommune er¬
mordet." — „Paul Scholpp,  geb . am
13. 12. 1912 wurde bei einem hinterhältigen
Ueberfall der Kommune auf die SA . am
25. 6. 1932 in Hedelfingen bei Stuttgart durch
einen Schuß verletzt, an dessen Folgen er nach
monatelangem schwerem Leiden am 14. 8. 1933
verstarb." — Das sind Namen, an die wir
nicht oft genug erinnern können. Hier mitten
im fröhlichen sonnenbestrahlten Lagerleben,
mahnen diese Tafeln immer an den Opfertod
der Kameraden. Denn sie starben, damit ein
neues Deutschland entstehe, das gerade hier ini
Lager vielleicht seine bezeichnendste Ausprä¬
gung findet.

*

Vor rund vier Jahren gab es noch einen
Bundesstaat Württemberg . Vor 18 Jahren
hieß es noch Königreich. Das herrliche Nürn¬
berg gehörte zum Königreich Bayern . Nach
den schwarzen Pfählen — blau -weiß oder
schwarz-rot — begann jedesmal eine neue
Welt . Nicht dem Volkstum, noch weniger
der Raste und des Blutes nach, aber Papier
und Gesetze zogen eine Trennungslinie bald
hier, bald dort willkürlich durch das deutsche
Volk. Und wenn nun jemand kommt und be¬
haupten will, daß noch eine Spur von Parti¬
kularismus in Deutschland sei, den führe man,
bitte, einmal des Abends in eine der Nürn¬
berger Gaststätten . Dort saß neben mir aus
Düsseldorf ein SA .-Mann , erkenntlich an dem
schwarzen Mützenaufschlag seiner Gruppe.
Und nebenbei erzählt er, daß er als Arbeiter
das Jahr über in einer Bleiweißfabrik steht.
Von der anderen Seite beleidigt ein Hanno¬
veraner unablässig mein schwäbischesOhr
durch sein spitzes „St ", und wenn der Ober¬
bayer an seiner Seite einen besonders zünf¬
tigen Spruch tat , dann schlug er sich auf die
Gemsledernen , daß es nur so knallte.

Sie verstanden einander zeitweilig nicht w
gut, das muß zugegeben werden. Aber unler
großem Gelächter gab es dann jedesmal ein
Dolmetschen, wenn der eine oder andere eine

seiner heimatlichen Wortprägungen daher¬
gebracht hatte . Keiner von ihnen, ausgenom¬
men vielleicht der Rheinländer , zählte zu den
besonders redseligen. Trotzdem wußten sie
alle einander ungeheuer viel zu erzählen.
Und sie mochten sprechen, von was sie woll¬
ten, immer wieder landeten sie in Begeiste¬
rung für Deutschland, das nach tausendjäh¬
rigem Kampf ein Reich geworden war . Man
fühlte: Hier redete nicht einer dem National¬
sozialismus zu Gefallen, keiner war geneigt,
die Dinge durch die rosenrote Brrlle des hem¬
mungslosen Optimismus zu sehen. Aber wem
das Herz voll ist, dem läuft der Mund über.
Sie sehen auch die Schwierigkeiten, die wir
noch zu überwinden haben. Aber sie freuen
sich auf den Kamps, weil er unvermeidlich ist.
„Nürnberg " ist der Grundakkord aller Klänge.
Der Reichsparteitag ist gewissermaßen der
Sippentag einer riesigen Familie mit rund
70 Millionen Angehörigen.

Unverhofft kommt das Glück. Da stand ich
am Bahnhof bei einem Mädchen und es
klagte mir sein Leid: Sie habe den Führer
noch nicht gesehen. Wir beratschlagten zu¬

sammen. Ob auf der Straße , im Kongreß,
auf der Zeppelinwiese, überall ist das Ge¬
dränge einer riesigen Menge um ihn stets
so groß, daß man schon das unverhoffte
Glück haben muß, wenn man als gewöhn¬
licher Sterblicher aus nächster Nähe einen
Blick aus ihn werfen kann. Da ist guter Rat
teuer. Mit einemmal aber war er es nicht
mehr. Denn die SS .-Männer , die bisher
über den ganzen Bahnhofsplatz verstreut ge¬
sessen und gestanden hatten , wurden Plötzlich
zusammengerufen, bildeten die berühmte Ab¬
sperrkette, das Zeichen, daß der Führer in
der Nähe war . Und tatsächlich sahen wir ihn
nun zusammen. Nur der breite Rücken eines
SS .-Mannes verdeckte noch ein wenig das
Bild , als der schwarze Mercedes verhältnis¬
mäßig langsam zum „Deutschen Hos" hin¬
unterglitt . Der Führer hatte , ohne es zu
wissen, wieder einen großen Wunsch erfüllt.*

Während in fast allen größeren Sälen
Nürnbergs die verschiedenen Remter der Par¬
tei tagten, klang in allen Straßen der Stadt
Marschtritt . Fahnenkompanien zogen ein

roteS Band zv einem gemeinsamen Treff¬
punkt. Und wenn man die Straßen gegen
das Zeppelinfeld hinunterblickt, sieht man in
endloser Reihe marschierende Beine und
leicht wippende Tornister , denn bis 20 Uhr
dem Zeitpunkt , zu dem der Führer den riesi¬
gen Block der Mitteltribüne auf dem Zeppe-
linseld betritt , muß auch der letzte Mann der
Politischen Leiter zum großen Appell ange¬
treten sein. Was das für eine Ausgabe be¬
deutet, hunderttausend Mann und noch
etwas darüber im Verlauf weniger Stunden
aufzustellen, davon macht sich derjenige, der
Nürnberg nicht schon miterlebt , kaum einen
Begriff. Noch weniger kann er sich vorstellen,
wenn 25 000 Fahnen im Scheinwerferlichl
eine Gaste in dieser braunen Flut füllen.

Noch weniger kann er die Begeisterung
auch nur ahnen , die ihm hier aus den Reihen
der aktivsten Parteigenossen entgegenflutet,
und am wenigsten kann er ermessen, wenn
in diesem Dom nationalsozialistischer Feier¬
lichkeiten, gekrönt von einem sternenklaren
Himmel, die Worte des Führers jedem tief zu
Herzen gehen. Hier geben sie einem Block¬
walter neue Kraft zu nimmermüder Klein¬
arbeit , hier einem anderen den Anstoß zu
großen Plänen . Kraft und Begeisterung strö¬
men aus diesen Worten auf die Hunder-
tausende nieder und reißen sie am Schluß
mit zu einer Kundgebung , in der die Ver¬
bundenheit zwischen Volk und Führer keine
Dämme mehr kennt und irgendwie zum Aus¬
bruch kommen muß.

Sozialismus bei uns - Sklaverei in Rußlani
Hauptamtsleiter Hilgenseldt belegt Deutschlands große soziale Leistungen

Nach der Rede des Vertreters des Haupt¬
amtsleiters Dr . Reischle intonierte die Musil
den Badenweiler Marsch. Unter ungeheurem
Jubel wurde der Führer,  der an allen
Tagungen des Kongresses teilnimmt , von den
Tausenden empfangen. Dann gab Rudolf
Heß dem Hauptamtsleiter Hilgenseldtdas Wort.

Me größte soziale Tal
An unzähligen Beispielen schilderte Haupt¬

amtsleiter Hilgenseldt das unsagbare Elend,
das der lebenzerstörende und vernichtendc
Bolschewismus über Rußland gebracht hat
und stellte dieser furchtbaren sozialen Not¬
lage die Leistungen des Nationalsozialismus
gegenüber. Das deutsche Winterhilfswerk,
das zur erzieherischen Aufgabe der Nation
geworden ist, hat indreiWinterhalb-
jahren  1082 .5 Millionen Reichs¬
mark aufgebracht,  während in Ruß¬
land nach den Ausführungen des General¬
sekretärs des Internationalen Ausschusses
sür Hilfeleistungen, Dr . Amende, mehrals
zehn Millionen Menschen ver¬
hungert sind und mehr als zwan¬
zig M i l li o n e n Bauern von ihren
Höfen vertrieben wurden.

In Sowjetrußland wurden die Grundvor¬
aussetzungen eines Familienlebens vernichtet.
Die schwangere Frau wird geradezu boykot¬
tiert . Nach sowjetrussischenÄngaben werden
den Müttern jährlich etwa drei Millionen
Kinder weggenommen und in sogenannten
Krippen in Kollektivwirtschaft zu „brauch¬
baren Massenmenschen" erzogen. Von den
zahllosen vagabundierenden Kindern sind
nach dem Bericht der „Wosrokdenij" vom
4. April 1936 75 v. H. tuberkulös, 40 v. H.
geschlechtskrank. Die Witwe Lenins,
Frau Krupskaja, schreibt: „Tie Mehrheit der
Genossen auch innerhalb der Partei meint,
verwahrloste Kinder seien eine Erbschaft des
Weltkrieges und des ökonomischen Chaos . In
Wirklichkeit sind diese Kinder, von denen es
heute in den Straßen Moskaus wimmelt , zu
drei Viertel nicht das Ergebnis von Un¬
glücksfällen und Nachlässigkeit früherer Zeit,
sondern der Lebensbedingunge .r
von heute , der Arbeitslosigkeit
und ganz besonders des Elend-
unter den Bauern ."

Das ist ein Ausschnitt russischer Wohlfahrt
und Fürsorge nach fast zwanzig Jahren bol¬
schewistischer Herrschaft. Das sind die Aus¬
wirkungen einer Weltanschauung , die überall
zerstörend und lebenvernichtend sein muß,
Veil sie alles Gute verneint.

Das nationalsozialistische Deutschland ist
einen anderen Weg gegangen. Die leben¬

bejahende nationalsozialistische Idee wurde
umgesetzt in die dem Leben dienende Tat . Die
Gemeinschaft ist für uns die Kraftquelle alles
völkischen Daseins. Urzelle der Volksgemein¬
schaft ist die Familie , deren Stärkung wir des¬
halb als unsere höchste Aufgabe ansehen. Den
Müttern , als den ewigen Quellen des Lebens,
und den Kindern als den Trägern unserer
nationalen Zukunft wenden wir daher unsere
Hilfe zu.

Das nationalsozialistischeDeutschland hat
das Hilfswerk „Mut . er und Kind"
zum Mittelpunkt aller Arbeit für die deutsche
Mutter gemacht. Die Müttererholung
und die sogenannte Kinderverschickung
bilden seine Eckpfeiler. Die Zahl der Hilfs-
und Beratungsstellen hat sich im letzten Jahre
auf 21935 , die der ehrenamtlichen und geschul¬
ten Helferinnen von 45 940 auf 227 459 er¬
höht. 3 611 957 Mütter suchten im letzten
Jahre gegen 1 616 727 im Vorjahre die Bera¬
tungsstellen auf, 461000 Mütter wurden in
den Wohnungen betreut, 43 000 Müttern
wurde Arbeitsplatzhilfe gewährt. 153 693
Mütter erhielten einen vier- bis sechswöchigen
Erholungsaufenthalt , 1,1 Millionen Kinder
wurden in 2836 Kindertagesstätten betreu:.
Seit der Machtübernahme haben 1893 87t
Kinder einen vierwöchigen Erholungsaufent¬
halt erhalten. Insgesamt wurden den deut¬
schen Müttern und Kindern bis jetz:
164 743 010 Mark zugeführt. Die NSV . ver
teilte 675 369 Betten. Für die Hitler-
Fr eiplatz - Spende  und die Kur- und
Heilverschickung wurden 413 634 Freiplätzc
und 11002 Kurstellen im Gesamtwerte von
33 059 142 M. vom deutschen Volke gespendet
Im Rahmen des im Vorjahr verkündeten
Tuberkulose - Hilfswerkes  wurden
bisher 3150 396 Mark aufgewendet. Von de:
NS -Schwesternschaftwurden in 1552 Stativ
nen im Berichtsjahr 993 112 Personen betreut
Insgesamt betragen die Geld-
und Sachwertleistungen der  NSV
255 854 242 M a r k.

In drei W i n t e r h i l f s w e r ken hat
das deutsche Volk 1082,5 Mill . aufgebracht.
Der Wert der am Winterhilfswerk 1935/36
verteilten Spenden betrug 365 829 716,98
NM. In einer Welt , die voll Spannungen
ist, werden an jedes Volk immer neue For¬
derungen gestellt. Ihnen wirksam zu begeg¬
nen, ist nur einem in seinen Lebenskräften
gesunden Volk möglich. Der Erfüllung die¬
ser Aufgabe hat sich der Führer verschwo¬
ren. Hierbei müssen wir ihm alle Gefolg¬
schaft leisten, ein jeder einzelne — auchd u I

Erhaltung der deutschen Volkskraft
Den letzten Bericht des Tages erstattete

der Neichsärzteführer Dr . Wagner,  der
die bekannten Angriffe der Gegner der natio¬
nalsozialistischen Bevölkerungspolitik scharf
zurückwies. Die Abwehr der drei großen Ge¬
fahren des rassischen und biologischen Verfalls:
Geburtenrückgang, Anschivellen kranker und
untüchtiger Erbanlagen und blutmäßige
Vermischung mit fremden, insbesondere jü¬
dischen Elementen, erforderte einschneidende
Maßnahmen . Denen, die in der sür die
Halbjuden eingeführten Ehegenehmigung
eine unbillige und — je nach ihrer Einstel¬
lung — entweder unhumane oder unchrist¬
liche Härte erblicken, kann ich nur erwidern:
Wenn die Kirche von Hunderttausenden das
Zölibat und die Ehelosigkeit verlangt , so

glauben wir es vor unserem Gewissen und
unserem Gott noch verantworten zu können,
für 200 000 Halbjuden zu Nutz und From¬
men unseres deutschen Volkes die Ehegeneh¬
migung einzuführen.

Unser nationalsozialistischer Rassenstand¬
punkt ist weder materialistisch, noch unchrist¬
lich oder chauvinistisch oder imperialistisch.
Dem nationalsozialistischen Staat würde es
niemals in den Sinn kommen, Nationen
oder Volksgruppen sich zwangsweise durch
kriegerische Aktionen einzuverleiben, die
ihrer blutmäßigcn und seelischen Struktur
nach doch immer ein Fremdkörper in unse¬
rem Staate bleiben müßten . Wir lehnen
deshalb jeden Chauvinismus

und Imperialismus  ab , weil wir
den anderen Nassen dieser Erde das gleiche
Recht zubilligen, das wir sür uns selbst in
Anspruch nehmen, nämlich das Recht, nach
den Notwendigkeiten und nach den Gesetzen
der eigenen Art Welt und Leben zu gestal¬
ten. Nasscnpolitik ist deshalb
für uns gleichbedeutend mir
Friedenspolitik.

Scharf rechnete Dr . Wagner mit den Kn-
tikern des Gesetzes zur Verhütung erbkran¬
ken Nachwuchses ab. Der nationalsoziali-
stische Staat begnügt sich aber in seinem be¬
völkerungspolitischen Programm nicht uüi
diesen negativen Maßnahmen zur Verhütung
der Fortpflanzung untauglicher Erbanlagen,
Ebenso wichtig und noch wichtiger sind die
positiven Maßnahmen , die darauf abzielen
das wertvolle Erbgut der Nation zu pflegen
und zu fördern . Die wichtigste neue Maß¬
nahme seit dem letzten Parteitag ist das Ehe¬
gesundheitsgesetz. Es <st die Aufgabe de:
Partei , im Volke Vertrauen zu diesen staat
lichen Maßnahme » zu wecken. Gesiindheit-:-
erziehung durch den Staat Gesundheitsfüh
ruug durch die Partei ergänzen sich in dein
gemeinsamen Ziel : Erhaltung und Förderung
der deutschen Volkskrast.

Es lohnt sich ein Blick auf die Verhält¬
nisse in der Sowjetunion : Die „Komsomo!-
skaja Prawda " vom 24. Februar I93H
schreibt: „Sämtliche Moskauer Kranken¬
häuser sind bereits vor 20 bis 30 Jahren
gebaut worden. Seit Jahrzehnten wurden inden Krankenhäusern kerne durchgreifenden
Reparaturen mehr vorgenommen . Die Decken
und Wände der Abteilungen für ansteckende
Kinderkrankheiten wurden zum letzten Male
1925 geweißt. In den Krankenhäusern fehlt
es dauernd an Spritzen . Mitteln . Hand¬
tüchern, sowie an Leib- und Bettwäsche."
Nach einem Bericht von Louis Fischer im
„Neuen Tagebuch" ist die Zahl der Geburten
in Moskau in den letzten Jahren von 30,7
auf 15,3 gesunken, die Zahl der Abtreibun¬
gen hingegen um das Sechsfache gestiegen
und mehr als iV-mal so groß wie die Zahlder Geburten.

Der Kongreß wurde dann aus Samstag
vertagt.

Ein bewundernswürdiger Staat
Pressestimmen aus Wien und Prag

„Die Proklamation , mit der der deutsche
Reichskanzler das Ziel um die Selbstversor¬
gung mit den wichtigsten Rohstoffen in das
Zentrum seines natiorzalen Arbeitsplanes
stellt, ist mehr als ein Vorsatz, sie ist schon
eine Ansage. Die deutsche Chemie darf deu
Ruhmestitel für sich in Anspruch nehmen,
daß sie z. B. auf dem Gebiet der Kohlen¬
hydrierung für Benzingewinnung die wich¬
tigste Pionierarbeit geleistet hat " („R eichs-
P o st"). „Die Herabminderung der Zahl der
anerkannten Arbeitslosen von 6 Millionen
auf etwas mehr als 1 Million ist das Zeug¬
nis einer einzigartigen Kraftanstrengung'
(Neues Wiener Tagblatt ").

„Alles, was man sieht, ist nur mit dem
Wort .kolossal' zu bezeichnen und erreicht
gegenüber der anderen Welt immer und
immer neue Rekorde. Alles ist so erstaun-
lich, daß alle nichtdeutschenBesucher sich des
tiefen Eindruckes dieser allgemeinen Zusaw
menfassung der Kräfte eines Volkes nicht ent¬
ziehen können, das sich seit vier Jahren eine»
bewundernswürdigen einheitlichen Staat ge
zimmert hat ." (Expreß .")
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Der Schwur der politischen Garde
Nächtlicher Appell von 98000 politischen Leitern vor dem Mhrer aus dem Zeppelinseld

vk . Nürnberg, 11. September.
Dämmerung^ senkt sich über Nürnberg,

durch dessen Straßen der Marschtritt der
..Politischen Offiziere der deutschen Nation ",
wie der Mhrer vor Jahresfrist die Politischen
Leiter der NSDAP , nannte , hallt . In
22 Säulen sind sie, 98000 Mann  stark,
auf dem Zeppelinseld ausmarschiert, dessen
Tribünen bis auf den letzten Platz gefüllt
sind. Unmittelbar vor der Ehrentribüne
haben die Kriegsopfer ihren Platz erhalten.
Vor diesen steht der Mhrernachwuchs der
Bewegung aus den Ordensburgen . Unter der
Mhrerkanzel wehen 1300 Fahnen.

Es ist ganz dunkel geworden. Und in diesem
Dunkel überfallen jäh Lichtstrahlen die Mittel¬
tribüne aus unsichtbarenLichtquellen. Schein¬
werfer geistern über das braune Heer der poli¬
tischen Kämpfer Adolf Hitlers. In dieses
Lichtmeer schlägt plötzlich das Brausen der
Heilrufe von den Anmarschftraßen: Der
Führer kommt!

Als er die Treppe erreicht, schießen Flu¬
ten blauen Lichtes himmelwärts , bauen ein
Zaubergewölbe über das weite Feld. Heil¬
rufe donnern ununterbrochen dem Führer
entgegen, der langsam mit seinem Stellver¬
treter Rudolf Heß und dem Reichsorgani-
sationsleiter Dr . Robert Ley.  gefolgt von
allen Reichs- und Gauleitern , durch die Mit¬
telstraße zur Tribüne schreitet. Unterwegs
grüßt er die Kriegsopfer und die Männer
aus den Ordensburgen.

Dann steht er auf dem Führerturm . Ein
Kommandoruf — und im blendenden Schein
eines fast unwirklich wirkenden Lichtes mar.
schieren 24 800 Fahnen in das Feld gegrüßt
von hunderttausend Armen. Und als Dr.
L eh den Führer grüßt , verhunderttausend-
facht sich dieser Ruf : ..Heil, mein Führer !"

Fanfaren . Hörner . Trommeln leiten den
Appell ein. Der Schwur der Politischen Leiter
braust aus: ..Wenn wir vergehen,
wird Neues stehen heute und bis
in die Ewigkeit.  Und diesen Glauben
soll niemand rauben all denen, die sich
Deutschland geweiht!"

Die Fahnen senken sich. Man gedenkt der
Toten der Bewegung und des Krieges. Leise
klingt das Lied vom guten Kameraden über
das weite Feld. Und dann tritt Dr . Lev
vor den Führer , dankt, daß er durch seinen
unerschütterlichen Glauben an das deutsche
Volk dieses Volk aus Not und Schmach, aus
Unfreiheit, errettet hat . Wieder wird sein
Heilgruß aus hunderttausend Kehlen wieder¬
holt.

Kampf für ein 3deal!
„Meine Parteigenossen! Männer der

nationalsozialistischen Bewe¬
gung!  Zum vierten Male treffen wir uns
hier. Wie hat sich seitdem dieses Feld verän¬
dert! So wie unser Reich und — mit viel grö¬
ßerem Stolz können wir es aussprechen — f o
wieunserVolk.

In diesen vier Jahren hat sich das Wunder
der Wiederaufrichtung der Erhebung eines zu¬
tiefst geschlagenen, gedemütigten und getrete¬
nen Volkes vollzogen. Heute steht dieses Volk
wieder vor uns , gerade ausgerichtet
inderFormundimHerzen.

Jedesmal , wenn wir uns in dieser Stadt
trafen , konnten wir zurückblicken auf ein
Jahr Arbeit,  aber auch auf ein Jahr der
Erfolge.  Noch vor drei Jahren fand dieser
Tag statt in einer bewegten Umwelt. Es
mochte noch viele geben, die da meinten, viel¬
leicht das Rad der Geschichte zurückdrehen zu
können. Ein Jahr später^ vor zwei Jahren,
da zitterten noch in uns Auseinandersetzun¬
gen nach, die notwendig geworden waren , um
der Härte dieser Bewegung zu nützen. Im
vergangenen Jahr lag noch drohend über
Deutschland die Wolke feindlicher Mißgunst,
außenstaatlicher Ablehnung und bedrohlichen
Mißverstehens . Nun sind wir wieder auf die¬
sem Feld, und wir alle. Sie und ich und die
Nation , wir wissen es:

Die Zeit der inneren Spannungen ist ge¬
nau so überwunden wie die Zeit der äuße¬
ren Bedrohung! (Stürmischer Beifall der
Hunderttausende !)

So wie wir hier zusammengefaßt sind, ist
heute das deutsche Volk zusammengeschlossen.
So wie Sie mir , meine Fahnenträger , in
Kolonnen einmarschiert sind, so ist in Kolon¬
nen geordnet unter ihren Fahnen und hinter
ihren Fahnen da s deutsche Volk!  Was
in diesen vier Jahren geleistet wurde an
Wunderbarem , das konnte ich in der dies¬
maligen Proklamation dem deutschen Volk
wieder zum Bewußtsein bringen . Was aus
dem deutschen Menschen wurde , das kommt
uns wieder zum Bewußtsein bei diesem Fest.

Welch ein Geist hat von unserem Volk Be-
sitz ergriffen ! Wie ist es wieder stolz und
männlich geworden , wie hat es alle Mächte
der Zersetzung, des Zerfalls und der Un¬
würdigkeit überwunden und wieder den Weg
zu seiner Ehre eingeschlagen! Wie können

wir heute wieder stolz sein auf unser Volk:
Wenn sich aber dieses Wunder der Erneue¬
rung in unserem Volk vollzogen hat . dann,
meine Kampfgenossen, ist es nicht das
Geschenk  d e s H i m m e l s f ü r U n-
würdrge  gewesen.

Niemals ist fanatischer, hingebungsvoller,
aufopferungsbereiter um die Wiederauf¬
erstehung eines Volkes gerungen worden,
als durch unsere Bewegung in diesen zurück¬
liegenden 18 Jahren! (Stürmische Zustim¬
mung.)

Wir haben gerungen um unser Volk, um
die Seele der Millionen unserer Arbeiter,
unserer Bauern , unserer Bürger ! Wir haben
gerungen, wie man nur kämpfen kann um
das kostbarste Gut , das es auf dieser Welt
zu geben vermag . Was ist eingesetzt worden
in diesen Jahren an Fleiß , an Opfern , an
Hingebung , an Fanatismus , an Todesver¬
achtung! Und wenn dies alles zum Erfolg
wurde , dann nicht nur . weil ich euer Führer
war . sondern weil i h r meine Gefolgschaft
gewesen seid. (Begeisterte Jubelstürme .)

Wie fühlen wir es wieder in dieser Stunde,
das Wunder , das uns zusammenführte ! Ihr
habt einst die Stimme eines  Mannes ver¬
nommen. und sie schlug an eure Herzen, sie
hat euch geweckt und ihr seid dieser Stimme
gefolgt. Ihr seid mir jahrelang nach¬
gegangen, ohne den Träger der Stimme
auch nur einmal gesehen zu haben ; ihr
habtnureineStimmegehörtund
seid ihr gefolgt . Wenn wir uns hier

. . dann werden st
Esi st etwas Wunderbares für

mich . euerFührer sein zu können.
Wer kann stolzer fein auf seine Gefolgschaft
als der, der weiß, daß diese Gefolgschaft sich be¬
wegt hat aus reinstem Idealismus ! Was hat
euch in meinen Bann gezwungen? Was
konnte ich euch bieten , was konnte
ich euch geben?  Wir haben nur eines ge¬
meinsam erwählt : den Kampf für ein
großes gemeinsames Ideal!

In diesem Kampf find wir groß und stark
geworden und endlich auch Sieger geblie¬
ben. Wenn ich euch früher jahrelang als
meine Streiter begrüßen mußte, dann kann
ich euch heute hier als Sieger begrüßen. Ihr
habt ein neues Haus gebaut für unser Volk,
und ihr erzieht für dieses Haus die Bewoh¬
ner in einem neuen Geist und zu einem
neuen Sinn . Und das sollen sich alle die
merken, die vielleicht der Meinung sind, noch
einmal diesen Staat überrennen oder gar
zum Einsturz bringen zu können. Sie sollen
sich nicht täuschen!

Wenn unser alter Feind und Widersacher
noch einmal versuchen sollte, uns anzugrei¬
fen. dann werden die Sturmsahnen hoch slic-

treffen. dann erfüllt uns alle das Wunder¬
same dieses Zusammenkomens . Nicht jeder
von euch sieht mich und nicht jeden von euch
sehe ich. Aber ich fühle euch und ihr fühlt
mich! Wir sind jetzt eins. (Tiefe Bewegung
der Masten.) Das ist der Glaube an
unser Volk , der uns kleine Men¬
sch e n g r o ß g e m a cht h a t. der uns arme
Menschen reich gemacht hat . der uns wan¬
kende, mutlose, ängstliche Menschen tapfer
und mutig gemacht hat ; der uns Irrende
sehend machte, und der uns zusammensügte!

So kommt ihr aus euren kleinen Dörfern,
aus euren Marktflecken, aus euren Städten,
aus Fabriken , vom Pflug hinweg an einem
Tag in diese Stadt . Ihr kommt, um auf der
kleinen Umwelt eures täglichen Lebenskamp¬
fes und eures Kampfes um Deutschland und
für unser Volk einmal das Gefühl zu be¬
kommen: Nun sind wir beisammen,
sindbei ihmunderistbeiuns
und wir sin- jetzt Deutschland!
(eine Welle der Begeisterung bebt über das
Feld) . Es ist ein so herrliches Bewußtsein,
daß wir hier als die Vertre .er der deutschen
Nation nun versammelt sind und alle wissen:
Diese 140 000 haben nur einen  Sinn , und
ihr Herz hateinen  Schlag , sie denken alle an
das gleiche. Das ist die Kraftquelle un¬
serer Bewegung,  die uns durch alle
Schicksale hindurch leitete und hinwies zu dem
Ziele, nach dem wir streben und das sich zu er¬
füllen im Begriffe ist.

r uns kennen lernen"
gen und sie werden uns kennen lernen! (Er¬
neut schallen tosende Heilrufe über das weite
nächtliche Rund.) Sie werde» erkennen müs¬
sen, daß Deutschland kein Feld für sie ist.

Wir haben nie in diesen langen Jahren ein
anderes Gebet gehabt als das : Herr, gib
unserem Volk den inneren und gib und er¬
halte ihm den äußeren Frieden ! Wir haben
in unserer Generation des Kampfes so viel
miterlebt , daß es verständlich ist, wenn wir
uns nach dem Frieden sehnen. Wir wollen
arbeiten , wir wollen unser Reich gestalten, es
einrichten nach unserem Sinn und
nicht nach demderbokschewisti-
schen Juden. (Brausende Zustimmung .)

Wir wollen für die Zukunft der Kinder
unseres Volkes sorgen, für diese Zukunft
arbeiten , um ihnen das Leben dereinst nicht
nur sicherzustellen, sondern es ihnen auch zu
erleichtern. Wir haben so Schweres hinter
uns . daß wir nur eine Bitte an die gläubige
und gütige Vorsehung richten können: „Er¬
spare unseren Kindern das . was
wir erdulden mußten ."

Wir wollen nichts als Ruhe und Frieden
für unsere Arbeit . Mögen auch die anderen
keinen anderen Wunsch hegen, denn wir

haben auch nicht gezögert, unsere Ruhe hin¬
zugeben, als es notwendig war . die inneren
Friedensbrecher niederzuwersen. Wir find
durch unseren Kampf nicht älter geworden;
wir sind so jung wie einst. Was die Jahre
uns zuschrieben, hat unser Idealismus immer
wieder abgezogen. Mit und hinter
unseren Fahnen da marschiert
schon eine neue Jugend.  Wir sind so
glücklich und so stolz, wenn wir sie sehen.
Eine neue Führergeneration wächst heran.
Was wir in einer harten Auslese des Kamp¬
fes vom Schicksal gnädig zum Geschenk er¬
hielten. das wollen wir durch eigene harte
Auslese und auch für die Zukunft bewahren.

Nationalsozialist sein heißt Mann sein, heißt
Kämpfer sein, heißt tapfer und mutig nnd
opferfähig sein. Das sind wir auch für alle
Zukunft!

So können wir an diesem 4. Reichspartei¬
tag seit der Machtübernahme ruhig und ge¬
lassen in die Zukunft sehen. Wir sind nicht
unvorsichtig und sind nicht leichtfertig; dazu
hat uns die Geschichte zu schwere Belehrungen
erteilt . Aber ruhig und selbstsicher sind wir.
Ich bin es, denn ich sehe euch. Ich weiß
hinter mir diese einmalrge und
einzige Bewegung,  weiß hinter mir
drese wunderbare Organisation von Männern
und von Frauen , sehe vor mir diese endlosen
Kolonnen der Fahnen unseres neuen Reiches.
Und ich kann es euch prophetisch
sagen:  ^

Dieses Reich hat erst die ersten  Tage
seiner Jugend erlebt. Es wird weiter wach¬
sen in Jahrhunderte hinaus , es wird stark
und mächtig werden! Diese Fahnen werden
durch die Zeiten getragen von immer neuen
Generationen unseres Volkes. Deutschland
hat sich gefunden! Unser Volk ist wie¬
der geboren!

So grüße ich euch, meine alten Kampf¬
genossen, meine Führer und meine Fahnen¬
träger als die Standartenträger einer neuen
Geschichte! So grüße ich euch hier und danke
euch für all die Treue und all den Glauben,
den ihr mir die langen Jahre geschenkt habt.
So grüße ich euch als die Hoffnung der
Gegenwart und als die Garanten unserer
Zukunft . Und so grüße ich besonders auch
die hier angetretene Jugend . Werdet Männer,
so wie sie es sind, die ihr vor euch seht!
Kämpft so wie sie gekämpft haben! Seid auf¬
recht und entschlossen, scheut niemand und
tut im übrigen Recht und eure Pflicht! Dann
wird Gott der Herr unser Volk nie verlassen!
Heil Deutschland! (Eine ungeheure Welle des
Jubels braust über das nächtliche Feld .)

Als der Führer geendet hat , ist seine
Garde nicht mehr zu halten . Immer wieder
jubeln sie ihm zu; Dr . Leys Schlußwort geht
in diesem Orkan der Begeisterung verloren,
der den Führer bis in die lichtglänzende
Stadt begleitet.

„Der Führer tzaL der uns allwejl nur sog'heiß'n!"
Don unserem nach Nürnberg entsandken SonderberrchkerskatkerKurt Wölber

Nürnberg, 11. September.
Das ist die Stadt mit den tausend neuen

Bekannten. Sonst find wir doch alle wasch¬
echte Schwaben, die lieber eine Gaststätte wie¬
der verlassen, als sich zu fremden Menschen
an den Tisch setzen. Aber hier , wo alles Ka¬
merad ist, wo man ost genug nach 5 Minu¬
ten zum anderen Volksgenossen in freund¬
schaftlichem„Du " spricht, hier fällt diele
schwäbische Unart von uns ab , als habe es
sie nie gegeben. Und wer es genau hören
will, der spreche mit unseren Politischen Lei¬
tern draußen im Lager von Fürth , ob sie
nicht schon hundert neue Freundschaften ge¬
schlossen mit denen vom Gau Essen oder von
Schleswig-Holstein, die in ihrer Nachbarschaft
liegen und mit denen sie allabendlich beim
„Steinstoßen " — hier gibt man dem Bier¬
trinken einen Sportnamen — Zusammen¬
treffen.

Trotzdem kann man sich in einem Kaffee¬
haus in der Karolinenstraße ein wenig un¬
behaglich fühlen. Tenn wer dort bis zu den
zwei zusammengestellten Marmortischen vor¬
dringt und vielleicht sogar daran Platz
nimmt , der sieht in der siebenkopsigen Tafel¬
runde allein vier Männer mit dem höchsten
Orden der Partei , dem Blutorden . Einige
tragen dazu noch den Loburger Orden zur
Erinnerung an jenen denkwürdigen Erobe¬
rungszug . Ohne goldenes Ehrenzeichen der
Partei ist man aber gleich „gar keiner". Sie
sind Ehrengäste des Führers,  diese
Veteranen der Partei , die aber in Wirklich¬
keit gar nicht veteranenmäßig aussehen. In
einer ruhigen Pension in der Karolinen¬
straße sind sie untergebracht und man liest
in der Liste der Gäste keinen geringeren
Namen als Schlageter,  den Bruder des
für Deutschlands Freiheit Gefallenen.

Jetzt, als ich mich dazu setze, reden sie. wie
immer in diesen Lagen , vom „Ade". „Wis-
seu's , der Führer hat bei uns allweil nur so
g'heißen!" erklärte diesen Namen einer von
ihnen, der heute infolge einer Verwundung,
die er an der Feldherrnhalle erhielt , am Stock
geht. Wenn man von täglichen Dingen mit
ihnen redet, dann stellt es sich heraus , daß
keiner von ihnen Lust hatte , die Partei als
Sprungbrett zu benützen. „Mir sau blieben,
was wir waren !" sagt einer der Münchner
und greift nach dem breiten roten Band über
der rechten Tasche seines Braunhemds.
Schließlich geht es, so erklärt er mir . um
mehr, als um eine Besserstellung des ein¬
zelnen. Nur auf das eine sind sie unbändig
stolz: daß ihr Vertrauen zum Führer die
ganzen Jahre hindurch nicht einen Augen¬
blick wankte. Dieser Stolz , zur Garde der
Treuesten des Führers zu gehören, ist aber
auch alles andere denn unberechtigt.

Vielleicht war es unklug, sie zu bitten,
mir etwas von ihren persönlichen Erlebnissen
mit dem Führer zu erzählen. Denn waren
sie zuvor fast ein wenig schweigsam und
verschlossen, weil sie ihre Weltanschauung
nicht mehr zur Schau stellen wollen, so
wollte nun das Erzählen nicht aushören.
Zwei Stunden riß die Kette nicht ab. Da
schwärmten sie vom kameradschaftlichen Zu¬
sammensein auf dem Obersalzberg, von den
Weihnachtsfeiern , die sie dort alljährlich ,.::!
dem Führer erleben dürfen, und von dem
historischen Marsch des 9. November. „Er¬
kennt uns alle, der Ade. Wenn er uns auf
der Straße sieht, dann läßt er den Wagen
anhalten , steigt aus und erkundigt sich, was
wir treiben und wie es uns geht." Und im¬
mer wieder klingt in den Worten die Be¬

wunderung dieser Getreuen für einen Mann,
der trotz aller Größe nie seine Kampfgefähr¬
ten aus einer Zeit vergißt , da sie zusammen
noch ein kleines Häuslein waren.

Neichsverrvaltungsschule
Nürnberg . 11. September.

Auf der Sondertagung für Finanzwesen und
Verwaltung gab Ncichsschatzmeister Schwarz
einen Rückblick auf die geschichtliche Entwick¬
lung der nationalsozialistischen Parteiver¬
waltung , deren Aufgaben er in die Sätze zu¬
sammenfaßte: „Der verwaltende Amtsträger
muß seine ganze Aktivität auf die Verwal¬
tung verlegen, damit anderseits der Politische
Amtsträger hiervon unbeschwert der Lehre
und Pflege des Nationalsozialismus Nach¬
kommen kann. Ich wünsche, daß der Verwal¬
tungsführer den Treuebegriff nicht nur zu
übergeordneten Stellen in sich trägt , sondern
auch ganz besonders zu seinen Mitarbeitern.
Treue kann nur der fordern , der
sie auch gibt ." Dann kündigte Reichs¬
schatzmeister Schwarz die Errichtung einer
Neichsverwaltungsschule an . Er schloß: „Ich
betrachte es-als meine hohe Aufgabe, die Ver¬
waltung der NSDAP , nationalsozialistisch
und lebensnah zu erhalten und die Verwal¬
tungsmänner der Bewegung stets zu lei¬
stungsvoller und verantwortungsfreudiger
Tat anzuhalten ", um schließlich den Treue-
schwur zu wiederholen: „Daß die Verwaltung
weiterhin von dem glühenden Wunsch beseelt
sein wird , dem Führer und seiner Bewegung
ein verläßliches, verantwortungsfreudiges
und in der Treue stahlhartes Werkzeug zu
sein!"
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